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Prieſterberuf.
Von Aug Lehmkuhl Iun Valkenburg

Vom eru Im allgemeinen.
Vor einigen Jahren begann mn Frankreich enn Am der Mei⸗

nungen ber den Prieſterberuf und deſſen Ausgeſtaltung. Er wuchs
nicht 3um wenigſten QAus dem Bedürfnis heraus, ſich umzuſehen
eine zahlreichere Rekrutierung 3Uum Prieſterſtande, deſſen Reihen mn.
folge der kirchenfeindlichen franzöſiſchen Geſetze min mehreren Diözeſen
ſich zu lichten begannen, ohne einen genügenden Nachwuchs mM Aus
Ich) ſtellen.

Al die bis da errſchende Auffaſſung ber den Beruf zum
Prieſtertume wird folgende verzeichnet: Gott, der von Ewigkeit her
beſtimmte Perſonen zum Prieſtertume eſtimm habe, übernehme 7.
ſelbſt unmittelbar, ſei eS Urch auffällige von der Vorſehung herbei⸗
geführte Ereigniſſe, ſei * durch beſtimmte Im Innern der Betreffenden
ſich abſpielende Seelenzuſtände diejenigen 3u bezeichnen, auf welche
ſeine ewige Wahl gefallen ſei; Sache der kirchlichen Obern ſei Es,
die Merkmale jener göttlichen Auswahl vu Tſaſſen allerdings mit
menſchlicher, nicht unfehlbarer Gewißheit, und dann den ſo Erkorenen
durch die kanoniſche Berufung 3U den heiligen Weihen das Siegel
V  .— göttlichen Berufes aufzudrücken. Bei dieſen Merkmalen ſei außer
der intellektuellen und moraliſchen Befähigung 3u den prieſterlichen
Handlungen und Aemtern das Hauptgewicht zu egen auf einen tarken
und beharrlichen inneren Zug oder Drang zum Prieſtertum hin, und
zwar zum Prieſtertum nicht als einem einfachhin idealen Stand oder
als einem Mittel 3u größerer Selbſtheiligung, ondern als dem
Stande, durch den die ott gebührende Verehrung und das Seelen
heil der Menſchen verwirklicht werde Natürlich ſei dieſer Zug in
höherem und minder em Grade bei den verſchiedenen auch wirklich
Berufenen möglich; auch ſei In ſeiner entwickelten Geſtaltung erſt
bei den Prieſterkandidaten Im reiferen Alter ſuchen; bei der erſten
Aufnahme junger Knaben, die zur offnung ihrer Heranbildung zum
Prieſtertum berechtigten, genüge E 7 den Keim eines inneren
Rufes und Zuges finden

Gegen leſe Auffaſſung welche vor nicht langer Zeit beſonders
von dem Sulpizianer Branchereau In dem Werkchen „De 12
Voeation sacerdotale. Paris, 18966 ausführlich dargelegt wurde,
wendete ſich vor allem der Ehrendomherr von Aire, Joſef Lahitton,
ſowohl in ſeiner ebenfalls 57  LA VoOcation Sacerdotale“ betitelten
Schrift als auch mn der bald darauf erfolgenden „Deux COonceptions
divergentes de 1a Vocation Sacerdotalé“. Das Erſcheinen des erſten
Werkchens brachte dem Verfaſſer Zuſtimmung, aber noch
wohl zahlreichere Befehdung wegen der anſcheinend neuen Lehre In
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einer nicht nuLr eoretiſch,‚ ſondern auch praktiſch wichtigen rage
Der Biſchof des Verfaſſers, der die Herausgabe der Schrift Vie
ſcheint, ſelbſt beeinflußt atte, ließ dieſe in Rom einer Prüfung Unter⸗
werfen. Der Heilige Qater beauftragte damit eine eigene Kommiſſion,
und auf Grund dieſer Prüfung wurde die Schrift nicht nur vor
verurteilenden Angriffen geſchützt, ondern einige Sätze ſind namentlich
hervorgehoben und als der richtige Ausdruck der kirchlichen ehre
und Auffaſſung bezeichnet worden.

Die Hau  un  H durch welche Lahitton Iun egenſa zu der
ſoeben geſchilderten Auffaſſun tritt, ſind Nicht ott iſt 7 der
unmittelbar die zum Prieſtertum Erkorenen durch beſtimmte Merk
male kundgibt, ondern die kirchlichen Obern ſind ES, welche durch
freie ahl geeignete Perſonen ausheben und heranbilden und zur
Ergreifung des Prieſterſtandes einladen. Durch freie mahme jener
kirchlichen Einladung wird In den Betreffenden die göttliche Berufung
blende und durch die heilige Weihe ſelber beſiegelt. Vor dieſer irch
lichen Berufung hat keiner der Kandidaten, mag ETL ſich auch noch ſehr

Prieſtertum für befähigt und von demſelben Angezogen glauben,
das Recht, die Erteilung der heiligen Weihen für ſich fordern

Von ſeiten des Kandidaten mag * oft ein günſtiges Zeichen ſein,
1 ſich beſtändig und mächtig 3um Prieſtertum hingezogen

allein einerſeits iſt das en untrügliches Zeichen göttlichen Berufes
nicht, andererſeits iſt dieſer innere rang nicht notwendig, damit
jemand von der gerufen werden und ſelber dieſem Rufe 3U
timmen darf. Was von ſeiten des Kandidaten nötig ſt, alſo ſeine
Berufbarkeit, eſteht mn der intellektuellen Befähigung nd moraliſchen
Tüchtigkeit Zur Erfüllung der prieſterlichen en und in der
guten, auf übernatürlichen Gründen beruhenden Abſicht welche ihn
zur Uebernahme des prieſterlichen Standes beſtimmt.

Dieſe Kardinalpunkte der Lahittonſchen Auffaſſung In von
einer eigenen päpſtlichen Kommiſſion ſanktioniert. Das mn dieſer An.
gelegenheit erlaſſene Urteil, welches von Pius 2 V  unt 1912 be
ſtätigt wurde, lautet folgendermaßen Ct AP Sed.vol 1 912 485)

„Das Werk des hochachtbaren errn Kanonikus Joſef Lahitton,
betitelt Der prieſterliche Beruf' iſt keineswegs 3u verwerfen. iel
mehr iſt eS mn folgenden Punkten Lobes würdig, inſofern CS
nämlich die Behauptungen vertritt

Keiner habe 1e emn Recht auf den Empfang der heiligen
Weihen, bevor die freie Wahl des Biſchofe ihn zuläßt.

Die Vorbedingung, auf welche der Biſchof achten hat und
welche prieſterlichen Beruf nennt, beſtehe keineswegs, wenigſtens
nicht notwendigerweiſe und für gewöhnlich, in einem inneren rang
des Betreffenden oder der Einladung des Heiligen Geiſtes ihn,
den Prieſterſtand 3u ergreifen.

3 Hingegen zur rechten Berufung von ſeiten des Biſchofe
werde im Weihekandidaten nichts weiter erfordert als die rechte Ab
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icht und die Tauglichkeit, nämlich jene Gaben der Gnade und der
atur, zugleich jene erprobte Tugendhaftigkeit und hinlängliche Wiſſen

welche begründete Hoffnung geben, daß der Betreffende die
Amtshandlungen des Prieſtertumes gehörig auszuüben verſtehe nd
deſſen heilig 3u halten iſſe 40

Hiermit iſt nun nicht jeder Satz des Lahittonſchen Werkes
approbiert, wohl aber ſind das ſeine Hauptrichtlinien. Es dürfte
jedoch dadurch eru eine Umwälzung der Anſchauungen 2  ·
gefunden haben, welche In den eu  en Ländern bisher als maß
gebend angeſehen wurden. Scheinbare Differenzen werden ſich durch⸗
weg ausräumen laſſen durch Unterſcheidung des mehrfach verſchiedenen
Sinnes, un welchem das Wort „Beruf“ und mehr noch das lateiniſche
Wort VOCa:tiO gebraucht wird

Letzteres iſt dem eigentlichſten Wortſinn nach der Ruf, die
Aufforderung 3u einer Leiſtung, näher zur Uebernahme eines
Amtes, ſei * durch Befehl ſei eS durch bloßes Anerbieten. In
dieſem Sinne gibt man Im Deutſchen das Wort VOCatio eher durch
„Berufung“ oder 77 Ruf“ wieder, als durch den Ausdruck „Beruf“.
Dieſe Berufung geht hinſichtlich des Prieſtertumes nUUL in Aus
nahmsfällen unmittelbar von ott aus; die Organe der von Chriſtus
dem ottmen  en geſtifteten und mit allen erforderlichen Vollmachten
ausgeſtatteten Tche ſind ES, welche unmittelbar jene Berufung Im
Namen Gottes vollziehen. In dieſem Sinne verſteht die — — auch
die Worte des heiligen Paulus die Hebräer (5 4 „Niemand
nimmt ſich ſelbſt die Ehre, ondern diejenigen, welche von ott gerufen
(oder erufen werden wie Aaron.“ Bei dieſem geſchah freilich die Be
rufung unmittelbar durch Gott; bei den Prieſtern des euen Bundes
geſchie ſie durch ott mittels der Kirche „Von ott gerufen heißen
diejenigen, we von den rechtmäßigen kirchlichen Obern gerufen wer
den“, ſagt erklärend der Trienter Katechismus (De Ordinis sacramento).

Das Wort, VOCatioe nd mehr noch das Wort „Beruf“ hat
aber auch einen, zwar mit dem erſteren zuſammenhängenden, doch
weſentlich verſchiedenen Sinn, indem * entweder das ſelber
bedeutet, welches jemand, zuma als Lebensaufgabe, übernommen hat,
oder auch die Befähigung und Tüchtigkeit, durch welche E zur
Uebernahme eines beſtimmten Amtes oder Lebensweges hingewieſen
und zur en bereitwilligen Führung desſelben ausgerüſte iſt Ein
„Beruf“ in dieſem Sinne iſt die Vorbedingung dazu, daß jemand
vernünftiger⸗— oder auch erlaubterweiſe dem Ruf zur Uebernahme oder
zur dh eines Amtes folgen kann; in erhöhterem Grade als bei
anderen Aemtern muß dieſe Vorbedingung bei der Uebernahme des
Prieſterſtandes betont werden, weil derſelbe emn lebenslänglicher un  —  —
verlierbarer Stand iſt, nd weil von ſeiner Amtsführung das all
gemeine Wohl, das ewige Ohl vieler anderer abhängt. Und nicht
nuLr einem erlaubten Eingehen auf die Berufung 3u dieſem
Stande muß jene Vorbedingung erfüllt ſein, ſondern auch die irch
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lichen Obern, welche jene Berufung ergehen laſſen müſſen über das
Vorhandenſein jener Vorbedingung ſich vergewiſſern und eine nach
menſchlichen Verhältniſſen bemeſſene Garantie der Dauerhaftigkeit
jener Vorbedingung beſitzen n geſchie das, was man einen
Eintritt m den Prieſterſtand ohne Beruf nennt

Die Erforderniſſe, welche dieſer Vorbedingung gehören, ſind
nicht für alle Zeiten nd Verhältniſſe dieſelben. Ueber die Enge und
Weite ihrer Grenzen, und ber die Art und Weiſe des göttlichen
Einfluſſes auf dieſelben, können Meinungsverſchiedenheiten Tage
reten

Um in dieſer rage ſich eine größere aArhet 3u verſchaffen,
ird C8 von en ſein, zuerſt einen lick 3u werfen auf da Ver—
hältnis des göttlichen Willens und der göttlichen Vorſehung 3u den
Geſchehniſſen welche von der menſchlichen Freiheit bedingt ſind, Iu
den Geſchicken und der Entwickelung der Völker und zur Entwickelung
und den Lebenswegen der einzelnen. ott 1e alle Geſchehniſſe alle
Handlungen und jede einzelne derſelben von allen und von jedem
chöpfe von Ewigkeit her voraus; aber nicht alles, VaS geſchie geſchieht
durch den vorherbeſtimmenden Willen Gottes. Manches geſchie gegen
den göttlichen Willen; aber ott äßt u, und die nicht gewollten
Handlungen und deren Folgen will durch ſeinen nachfolgenden
llen 3u ſeinen höheren Zwecken gebrauchen und weiß, Aus dem
Schlechten ogar höheres Ute ziehen. Was ott abſolut
will, daran kann keiner ihn hindern. Aber daß ott das Gute, vas
geſchie bis in die Einzelheiten abſolut wolle, iſt keineswegs an

zunehmen; vielmehr läßt EL darin der freien Entſcheidung der Menſchen
einen veiten Spielraum und will EeS abhängig von dieſer. Allein
da Gottes Auge von Ewigkeit nicht nUL alles Wirkliche und alles
in der Zeit ich Verwirklichende 1E ſondern auch alles Mögliche;
da vor ſeinen hellſehenden Augen die innerſten Falten des menſ
lichen freien Willens offen liegen, und CTL alles ſchaut, der freie
Willen Unter den verſchiedenſten Umſtänden und Möglichkeiten ich
entſcheiden würde ſo räg ott durch ſeine Vorſehung alles in ſeiner
Hand und errſcht ber den freien Willen nd eiß durch dieſen
ſeinen letzten Endzweck, die göttliche re, m dem aße und m der
Weiſe u erreichen, wie eS ihm AIm wohlgefälligſten iſt

Mit dieſem höchſten Endziel des göttlichen Willens iſt Unzer⸗
trennlich verbunden die ewige Beſeligung der vernünftigen Geſchöpfe,
peziell der Menſchen, das El derjenigen Menſchen, welche ſich von
der Vorſehung Gottes eiten laſſen und auf ſeinen heiligen Willen
eingehen. Durch dieſe Beſeligung und in ihr wird eben die äußere
Ehre und Verherrlichung Gottes erreicht: dort haben wiu das Reich
Gottes mn emer Vollendung. Die ganze unvernünftige atur, ſowie
das ganze Schalten nd Walten der vernünftigen atur, die Reiche
dieſer We  — ud ihre Entwickelung, ihr Entſtehen und Vergehen, Die
ganze Weltgeſchichte iſt in der Hand Gottes Mittel jenem hohen



266

Endziel. Freilich iſt alles dies wie der Untergrund, auf welchem
Gottes mächtige nd freigebige Hand einen viel herrlicheren Bau,
der zur 0 natürlichen Ordnung in keinem Verhältniſſe
das Reich der übernatürlichen Seligkeit aufführt Zu dieſem Ende hat
CT durch einen menſchgewordenen Sohn da Gottesreich auf Erden
geſtiftet, die heilige Kirche; ſie ſoll das große Mittel und die Führerin
ſein Gottesreich der zukünftigen Seligkeit. hr und ihrem Utz,
ihrem Wachstum und Gedeihen wendet ott ſeine beſondere orge

Gegen äußere Feinde weiß CETL ſie 3u ſchützen und Urch alle Be
drängnis endlichen Siege U führen: „Und die Pforten der Hölle
werden ſie nicht überwältigen.“ he inneres Leben 3u erhalten und
3u entfalten, die Schlacken und Flecken, mit denen menſchliche Ge
brechlichkeit ſie verunſtalten Mmag, wieder auszumerzen, azu greift E

perſönlich eimn nd endet ſeinen Heiligen Geiſt, der durch die euer  7  —
glut ſeiner Liebe alles Unheilige ausbrennt

nd ie die beſondere orge nd Vorſehung Gottes auf ſeine
heilige Kirche AI großes Ganze gerichtet iſt, 0 orgt CEL mühelos
nicht minder für jeden einzelnen nd für die einzelnen ſelbſt ering⸗
fügigſten Geſchicke desſelben, ihn 65  Um lebendigen nd immer mehr
ſich auswachſenden Gliede des Gottesreiches 65  U machen, falls der
Betreffende dem Gnadenrufe Gottes folgt und von der Vor
ehung ſich eiten aſſen will „Denen, die ott lieben, gereicht alles
um Beſten“ (Röm 8, 28) „Er will, daß alle Menſchen gerette
werden und Zur Anerkennung der Wahrheit gelangen“ 61 Ti  IM 2 4

Dieſe Anerkennung der Wahrheit, die gläubige Annahme der
gottgegebenen Offenbarung, dern NI die göttliche Heilsanſtalt,
die Kirche Chriſti, iſt der erſte Schritt ewigen Ziele Ohne dieſen
Schritt kann kaum von einem gottgewollten Lebensberuf oder Lebens—
an die Rede ſein; denn das ganze Leben Aßt n auf unhaltbarem
Boden und alle Schritte des Lebens ſind Schritte mn die Irre, welche

NII Ziele vorbeiführen können. Nur Im chriſtlichen Leben kann nman
einem gottgewollten Lebensberuf ſprechen Auch die rein velt

lichen Stände ollen nach Gottes llen den einzelnen Mittel ein
Jum übernatürlichen nd ewigen Ziele Das in ſie aber NUr,
das Leben ein chriſtliches iſt, oder wenn ſie den noch Herum  —
irrenden zum chriſtlichen Leben führen

Stellen ru Uun un aber ins chriſtliche Leben hinein, ſo hat
ott ohne Zweifel ſowohl um Geſamtwohl der natürlichen und
übernatürlichen Ordnung nd der menſchlichen Geſellſchaft, als auch
Jum Wohl der einzelnen für Verſchiedene verſchiedene Lebensſtände
angeordnet, und EU wird diejenigen, welche ſich ſeiner Leitung (M

vertrauen, durch enne allweiſe und mächtige Vorſehung, manchmal
auf ungeahnte Weiſe, für den Beruf tüchtig machen und in den
Qan. führen der zur Erreichung des ewigen Zieles gerade für die
Betreffenden der geeignete iſt S0o CEL eS aber iſt, daß dies 9E
chieht ſo nſicher und rätſelhaft bleibt S uns Menſchen, wie das
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geſchieht; und (8 iſt die vorherige Erkenntnis ſeitens des Menſchen
über die ewigen atſchlüſſe Gottes und das freiwillige Eingehen un
dieſe göttlichen Ratſchlüſſe gewiß nicht der einzige Weg, auf
welchem der gottgewollte Beruf m die Wirklichkeit 77

Sehr lehrreich verbreitet ſich ber dieſen Gegenſtand der ehr
würdige Ludwig de Ponte In ſeinem Werke „Ueber die chriſtliche
Vollkommenheit mn den verſchiedenen Lebensſtänden“. Wir ſtehen nicht
d  . einen eil ſeiner Ausführungen hier Im Auszug wiederzugeben.
Bd 2, YIQ 1. beginnt alſo

„Die Verſchiedenheit der Stände und Aemter, welche ott der
Herr 3u ſeiner Ehre in der Chriſtenheit eingerichtet hat, ſt einer der
Punkte, in dem einne göttliche Vorſehung und Weisheit ehr hell
hervorleuchtet. Zum beſſeren Verſtändnis iſt 3u beachten, daß 68

ein Chriſtentum und erne chriſtliche Gemeinſcha gibt; aber in
dieſer großen Gemeinſcha heben ſich drei große Gemeinſchaften oder
drei Stände ab der weltliche Stand, der I oder geiſtliche
and, der Ordensſtand; und innerhalb dieſer einzelnen Stände
gibt (8 wieder eine Reihe verſchiedener Aemter und Lebensweiſen.
Da gibt CS Führer des Volkes, ürſten. und Beamte und Richter,
da gibt S einen Lehrſtand, Wehrſtand, Nährſtand, den Arbeiterſtand
in ſeinen zahlloſen Abzweigungen Zur Befriedigung der verſchiedenen
Bedürfniſſe des menſchlichen Lebens Da gibt eS für peziell kirchliche
und geiſtige Zwecke unter dem oberſten Haupte der Kirche, dem
Papſte eine Reihe von Kirchenfürſten, Biſchöfen und Prälaten, dann
infache Prieſter, Seelſorger nd Hilfsgeiſtliche, niedere Kirchendiener
und Stufen des geiſtlichen Standes. Da gibt S IMm Ordensſtande
eine ganze Reihe verſchiedener Inſtitute, welche auf der gemeinſamen
Grundlage der evangeliſchen Ate doch ſo große Verſchiedenheit auf
weiſen m ihren Satzungen und ihrer näheren Lebensweiſe.

Dieſe Abſtufung und Verſchiedenheit der Stände und Aemter,
welche die göttliche Weisheit als Weltordnerin und als Lenkerin der
Chriſtenheit ins Leben gerufen hat, iſt ein lebendiges Ibbild der
materiellen Welt mit hrem großen Tages⸗ und Nachtgeſtirn und
den zahlloſen Sternen, 10 auch der rein geiſtigen Welt, der ver.
ſchiedenen Chöre der Engel, ud entzückt den betrachtenden el
durch ihre Harmonie und Schönheit. Dieſe Verſchiedenheit der
Stände und Aemter iſt aber auch notwendig zur Erhaltung und ＋
Wachstum der Chriſtenheit und der heiligen V nd zum Gemein—
b der Seelen, die Chriſtus der Herr durch ein heiliges U. C
kauft hat Wie Beſtande des menſchlichen Körpers die verſchie
denen Glieder und deren harmoniſche Ordnung notwendig ſt, ⁰ auch
In dem geiſtigen Leibe der Kirche und der Chriſtenheit. Vorgeſetzte
und Untergebene, Arbeiter und Arbeitgeber, Verheiratete und Un
verheiratete, Geiſtliche nd Laien, Welt. und Ordensleute ergänzen
ſich gegenſeitig und bringen ſich gegenſeitig und Förderung.ber auch das Einzelwohl der Individuen erheiſcht eine große Ver⸗
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ſchiedenhei der Stände und Aemter. Wie die leibliche Konſtitution
und der Geſichtsausdruck der einzelnen eine ⁰ große Verſchiedenheit
aufweiſt, ſo auch die Neigung der einzelnen, ihre Geſchicklichkeit und
ihr Talent nd dieſe Verſchiedenheit treibt ſie 3u verſchiedener Be
ſchäftigung und verſchiedenem Lebensſtande, ˙o daß ſelbſt die Er  2
reichung des ewigen Zieles von der Möglichkeit verſchiedener Lehbens⸗
ſtände bedingt iſt

Wie nun Gottes Weisheit und Vorſehung mit Rückſicht auf
das Geſamtwohl der Menſchheit und beſonders ſeiner heiligen Kirche
für die Geſtaltung nd den Beſtand ⁰ verſchiedener Stände und
Lebenswege orge hat, räg eL auch als weiſer Für  2
ſorger der einzelnen Sorge dafür, daß ihnen die Erreichung jene
Standes und Lebensweges ermöglicht werde, der ihnen zum ewigen
Heile dienlich iſt

ber die Ratſchlüſſe der göttlichen Vorſehung in der Verteilung
der Aemter und Lebensſtände ſind uns ˙ verborgen, daß ott allein
das Warum verſteht. Denn wer kann ergründen, wie der heilige
Gregor der 1 bemerkt, weshalb der eine, der ſich darnach ehnt
frei 3u ſein und in Ruhe leben, n unzählige Geſchäfte verwickelt
wird, der andere hingegen geſchäftig ſein vünſcht und 9  9
m Muße leben muß; weshalb der eine ein Leben nach dem Stande
der Vollkommenheit ergreifen verlangt und vermag, n anderer
eS weder verlangt noch vermag, ein anderer eS verlangt, ber nicht
vermag, noch ein anderer wohl vermag, aber nicht will Lehrt doch
die Erfahrung, daß S Männer nd Frauen gibt, welche eheloſe Ent⸗
haltſamkeit üben möchten, und doch aſt gezwungen werden, zur Ehe
3u ſchreiten, andere dagegen, welche zu ehelichen wünſchen und aſt
gezwungen werden, in der Enthaltſamkeit 3u leben Die einen wünſchen
un ernen Orden einzutreten, und ſie finden keine Wege, die Welt
3u verlaſſen; die anderen möchten in der Welt bleiben, und ſie werden
aſt gezwungen, die Welt verlaſſen und das Ordenskleid nehmen
Den run ſolch verſchiedener Ereigniſſe, welche, den Neigungen des
Betreffenden L  L ihn von einem beſtimmten Stande oder mte
wegreißen oder demſelben hindrängen, kann der Menſch nicht
öllig verſtehen, und eS frommt nicht, darüber nachzugrübeln.
S muß uns ſein 3u wiſſen, daß das alles angeordnet wird
von der Vorſehung des allweiſen, allmächtigen und allgerechten Vaters,
der das Wohl ſeiner Kinder Im Auge hat und ihnen den Lebens⸗
an zuteilt, welcher ihnen dienlichſten iſt Denn das Ver⸗
trauen müſſen wir 3u den verborgenen göttlichen Ratſchlüſſen haben,
daß ſie nicht bloß un ſich ſelber gerecht ſind, ondern auch 3u unſerem
Wohle und Utzen dienen, Alls nUuL wir N ihnen unterwerfen und
uns die Wege führen aſſen welche CL uUuns vorzeichnet.

Daraus ergibt ſich nun für uUuns die hochwichtige Folgerung,
daß, CS ſich Sachen handelt, welche Unſerer freien Wahl
überlaſſen ſind, keine mit größerer Ueberlegung und Wachſamkeit 3u
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behandeln iſt als die Standeswahl, zu der wir uns entſchließen Da
müſſen wir auf alle Weiſe kennen u  en, was ott von Uuns
will, und das umfaſſen, den Beruf hinnehmen, dem uns ruft,
indem Dir unſer Urteil ſeinen verborgenen Fügungen unterwerfen,
wenn wir auch deren und Tiefen nicht Denn von
der rechten Standeswa äng zUum großen Teil Unſere Herzens⸗
freude, die Ruhe unſeres ewiſſens, Unſer geiſtlicher Fortſchritt die
Beharrlichkeit Im Tugendleben ab und Unſer ewiges Heil; während
eine verkehrte Wahl viel Verdruß und Verwirrung mn unſer Leben
hineinträgt, und manche Fehler und Irrungen und große Gefahr
für Unſer ewiges Heil mit ſich bringt, da wir ſelber uns Laſten auf
bürden, die Dir nicht tragen können, und Aufgaben übernehmen, zu
denen uns Kraft und Geſchick und Talent Gleichwohl iſt ott
reich Erbarmungen, und CTL weiß ſe AGus unſeren Verkehrtheiten
Gutes 3u ziehen, unſere Irrungen zum Rechten zu wenden. So kann
eS allerdings geſchehen daß auch eine verkehrte Standeswahl, Alls
de dabei etwa begangene Fehler vor ott bereut und geſühnt wird,
noch ein Weg des Heiles werde.“

Bezüglich dieſer eindringlichen Ausführungen des heiligmäßigen
Geiſtesmannes, wel gewiß nicht von der Hand weiſen ſind,
darf wohl dies eine emerkt werden, daß eine Standeswahl
den Willen Gottes, welche infolgedeſſen mit Gefahr für das Seelen
heil des Betreffenden verbunden iſt, in der ege nur vorliegt, wenn
ein an QAaus unlauteren Beweggründen erwählt wird, oder enn
and, deſſen 3u erfüllende Aufgaben ber die Kräfte des Betreffenden
gehen, oder gar Wi Amt, bei deſſen Führung Anforderungen geſtellt
würden, we göttliches Recht und eſe verſtoßen. Handelt
eS ſich aber Um die Wahl wiſchen verſchiedenen Lebensſtänden oder
Berufen, von denen der eine beſſer und vollkommener Als der andere
iſt, keiner aber Gottes Anordnung verſtößt, Dill ott n
der Regel für den einzelnen nicht In abſoluter und bindender Weiſe
die Wahl des Beſſeren, und C8 kann die auf vernünftige Erwägung
hin QAus und zuläſſigen Gründen geſchehene Ergreifung des
minder Ute aber doch immerhin 2 oder indifferenten Standes
nicht als eine gegen den en Gottes erfolgte Standeswahl oder als
verfehlter Beruf bezeichnet werden; CS ſei denn, daß Ott In dus
drücklicher Weiſe ſeinen abſoluten oder recht dringlichen Willen 3u
erkennen gäbe. In der Regel gilt, was der Apoſtel ſagt, un den von
ihm genannten und mn analogen Fällen (1 Kor 7, ff) „Wenn
jemand eS für ſchimpfli hielte, ſeine Tochter ber das Alter ſehen,
und glaubt, handeln zu ollen, mag er nach ſeinem Willen tun;
er ſündigt nicht, er ſie verheiratet. Wer aber den feſten Ent:
chluß faßt, nicht Aus ötigung, ondern Qus freiem Willen ſeine
Tochter jungfräulich bewahren, der Ut recht und wo Alſo, wer
ſie ur Ehe gibt, handelt gut; und ver ſie nicht zur Ehe gibt, handelt
E Dieſe Weiſung des 0  E muß nicht nur Im allgemeinen

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. II. 1914
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gelten, inſofern ſowohl der an als der jungfräuliche Stand ein
ott wohlgefälliger iſt, ondern auch für den einzelnen. Auch der
jenige, der frei wählen kann wiſchen Ehe und Jungfräulichkeit, fällt
mn der Regel durch die Wahl des Eheſtandes nicht aus einem gott
gewollten Lebensberuf heraus. In beſchränkter und abſoluter Weiſe
hat eben ott die Lebensberufe nicht von vornherein verteilt, ondern
durchgehends erſt abhängig von der vorausgeſehenen freien, nicht
pflichtmäßigen WaI

Allerdings kann ott in Einzelfällen 3u dem M ich nur
Geratenen verpflichten. Eher noch kann EL zuweilen ˙ ſehr ſein Wohl⸗
gefallen dem Vollkommenernbetonen und durch unabweisbare Gnaden—
einſprachen E nahe legen, daß C8 verwegen wäre, ſich dieſen 3u ent
ziehen. nd ImM allgemeinen hat jeder eine um ˙ tröſtlichere Ausſicht
auf ſein ewiges Heil und auf eine reichlichere Fülle de ewigen Heils,
1e mehr ETL nicht nUuL auf den befehlenden illen, ſondern auch auf
den Rat und Wunſch der göttlichen Gnade eingeht.

So dürften denn Qus allen dieſen Erwägungen ſich vornehmlich
zwei Momente herausheben laſſen, die eine beſondere Beachtung ver
dienen: daß 68 für denjenigen, der uin unabhängiger Weiſe
durch freie Wahl über ſeinen Lebensſtand entſcheidet, von er Be⸗
deutung iſt, vor allem ſich nicht gegen den göttlichen Willen zu ent
ſcheiden, dann aber auch ſich möglichſt dem Willen des größeren gött  —
lichen Wohlgefallens 3u fügen, venn die innere Gnade dazu drängt;daß die Ergreifung des rechten gottgewollten Lebensſtandes viel
fach in beſchränktem aße der freien Selbſtentſchließung und
Wahl des Betreffenden Unterliegt, nd daß mithin die Verantwort—
lichkeit für den übernommenen Lebensberuf ihn nUuL inſoweit treffen
kann, als ſeine freie Wahl gereicht hat

Ein großer eil der Menſchen nämlich, wohl der weitaus größte,wird durch die Verhältniſſe ud Ereigniſſe, welche von ihm unab—
hängig ſind, durch die Familienverhältniſſe, n welchen EL geboren
wird, durch Pflichten, denen ETL ich nicht entziehen darf, in eine
beſtimmte Lebensrichtung gewieſen. Die große 0 der Arbeiterwelt
iſt I dieſer Lage; ſie iſt von der göttlichen Vorſehung in dieſe age
der Abhängigkeit geſetzt, ud für die meiſten Qus ihr ergibt S ſich
von ſelbſt daß das gewöhnliche und beſcheidene Leben In chriſtlicher
Ehe ergriffen werden muß Dieſe Geringen dieſer Welt dürfen ſich
3u den Bevorzugten des Reiches Gottes rechnen, da ſie, von der
Verantwortlichkeit des „Wa 40 ihrer Handlungen meiſt enthoben, auf
da „Wie“ 3u achten haben, und mit relativer Leichtigkeit von größerenSünden ſich enthalten und reiche Verdienſte für den Himmel ſich
ſammeln können. Nur die unabhängiger Geſtellten oder der höheren
Geſellſchaftsklaſſe Angehörigen werden u der Regel vor die Ver—
antwortlichkeit der Wahl eines Lebensberufes geſtellt. Vielfach bezieht
ich die freie Qh auch bei ihnen auf die allgemeine Richtung
ihrer Lebenswege und die allgemeine Kategorie des andes; bei
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der konkreten Ausgeſtaltung beſchränkt ſich die freie Wahl meiſt auf
Annahme des Dargebotenen, die Beſtimmung geht von anderen Qus
Wo eS ſich ern eigentliches Amt handelt, da geht dte Berufs⸗
wahl regelmäßig auf das Sich-Befähigen und das Werben um
ein Amt; die Berufswahl Jum Amte ſelber vollzieht ſich ur Höhere.Kann ſich 10 doch keiner durch eigene Beruswahl Staats
miniſter, 5  Uum Richter, Profeſſor machen.

Was aber bei weltlichen Aemtern gilt, das gilt In noch höheremMaße von kirchlichen Aemtern. Alles, wW＋

8 irgendwie kirchliche Würde
oder Macht, irgend ein kirchliches Amt beſagt, ſtammt von der poſitivenEinrichtung der Kirche von ſeiten Chriſti her Ehat gewollt, daß
Alle acht und Gewalt mn ſeiner Kirche ſich Im Papſte QAls dem oberſtenſichtbaren Haupte konzentriere, und daß durch ihn und die von ihmabhängigen Organe die einzelnen kirchlichen lemter (Ttei und Edie kirchliche Gewalt und Hierarchie fortgepflanzt werde von Biſchöfenbis 3u den Prieſtern und niederen Dienern. I der Herr pflegtnicht diejenigen unmittelbar 3u bezeichnen, welche nach dem ewigenPlane Gottes 3u dieſer übernatürlichen Würde nd Machtbefugnis
auserſehen ſind, ſondern die Ausführung des Gottesplanes vollziehtich durch die freie Wahl der kirchlichen Obern m menſchlicherWeiſe Dieſe ſuchen nicht vorher die ewigen Ratſchlüſſe Gottes ber
die Perſonen 3u ergründen, ſondern wählen und weihen diejenigen,welche ſie für tauglich und efähig erachten; die vollzogene Tatſacheiſt ES, die kundgibt, welche (8 ſeien, die nach dem ewigen Ratſchluſſe Gottes
als Prieſter vorausgeſehen und gewollt ſind So vollzie ſich E
vas der heilige Paulus Hebr 5, vom Prieſtertume ſagt „Niemandnimmt ſich ſelber die Ehre, ſondern der, welcher von ott berufeniſt Die Aaron“: welche Worte der Tridentiniſche Katechismus, wie
oben ſchon geſagt, erläuternd Ahin erklärt, daß „diejenigen von ott
berufen heißen we von den rechtmäßigen kirchlichen Obern berufenwerden

Dieſer natürliche Verlauf der Wahl Und Berufung 3u den ver
ſchiedenen kirchlichen Aemtern und Prieſtertum Im beſonderenindet ſich von Anfang (mnM in der Kirche beobachtet. Mochten auchals Miturſachen zuu ahl 3 verſchiedenen Zeiten Verſchiedene heran⸗

werden, beſonders bei der Wahl der höheren Aemter der Biſchöfeoder der Papſtwahl das Volk, die Diözeſangeiſtlichkeit, Kaiſer und
Kirchenfürſten: das eine wurde immer feſtgehalten und Als Gewiſſens—flicht eingeſchärft: Urch Tugend und Wiſſenſchaft Geeigneteund Unter den Geeigneten den nach menſchlichem Ermeſſen Geeig—
leteren 3u wählen. Daß der Heilige el Iim Herzen des 3u Er
wählenden ein Verlangen uach dem betreffenden Amte mußte erweckt
haben, hielt man derart für n0 nötig, daß vielmehr enn ſolchesVerlangen Amal nach höheren Aemtern, durchgängig für die Wirkungnicht des Heilig Geiſtes, ſondern des eigenen fehlerhaften Geiſtes

18*
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angeſehen werden Pflegte und als ein Zeichen geringerer ürdig⸗
eit nd Tauglichkeit gehalten wurde.

Damit iſt nicht geſagt, daß nicht der Heilige El In den Seelen
derer, welche EL für die kirchlichen Aemter vorausgeſehen und vor
au

eſtimmt hat, eine beſondere Wirkſamkeit entfalte, ſie oft
früheſter Jugend aNn, ihnen ſelber unbewußt, heranbilde und eſchütze
I, enn von der Würde und Ehre, welche Im Prieſterſtande MmM
allgemeinen iegt, abgeſehen, und nur auf die Hingabe Gott, Qn

deſſen Dienſt und den Dienſt der Mitmenſchen geſehen wird, ſo darf
das Verlangen, ſich 3u einem ſolchen Dienſt 3u befähigen, ehr wohl
als beſondere irkung des Heiligen Geiſtes angeſehen und 1e nach
den Umſtänden als Zeichen prieſterlichen Berufes gedeute werden.

Die Berufung von ſeiten der Kirche ſt mn der Regel ſelbſt
mittelbar vor den heiligen Weihen ein Anerbieten oder eine Ein⸗
ladung, die M den Kandidaten ergeht. Vollendet wird der eru
erſt durch das Eingehen des Kandidaten auf jene inladung und
den darauf folgenden mpfang der heiligen Weihen. Sowie
der Biſchof bor der Beſchlußfaſſung etre des Weihekandidaten ſich
eine den menſchlichen Verhältniſſen angepaßte Gewißheit ber die Im
Kandidaten ſich vorfindenden Vorbedingungen 3u erſchaffen hat, ſo
iſt S nicht minder Sache des Kandidaten, vor ſeiner Zuſtimmung
zUum Rufe des iſchofes ſeinerſei ſich Rechenſchaft arüber abzu⸗
egen, ob 8 dem illen Gottes entſpreche, daß 2 der Einladung
des Biſchofe folgend, den Prieſterberuf übernehme, oder ob ott
wohlgefälliger handele, eun er einen anderen Lebensweg einſchlage.
Die recta intentio nd die Drobitas Vitàae, welche von dem obigen
Dekret 4s Erforderniſſe betont werden, gründen ſich 10 auf o intime
Seelenvorgänge, daß ohne das innerſte Zeugnis des Gewiſſens des
Betreffenden ſelber keiner einen genügenden Aufſchluß arüber erhalten
kann. Darum hat der einzelne Kandidat eine ernſte Selbſtprüfung
anzuſtellen. Daß bei dieſer Selbſtprüfung auf die verſchiedenen Regungen,
von denen die Seele bewegt wird, auf die Anregungen der Gnade
und die Einwirkungen des Heiligen Geiſtes reflektiert werden muß,
iſt ſelbſtverſtändlich.

Die Prüfung nun ſowohl von ſeiten deſſen der beruft, als auch
von ſeiten deſſen der berufen wird, iſt eine andere, 1e —nd dem C5
ſich Um die unmittelbare Uebernahme des Prieſterſtandes andelt,
oder die entferntere Vorbereitung azu

.
Die Entſcheidung Prieſterberuf.

ollen rr peziell un den Prieſterberuf und ſeinen Werdegang
näher eingehen, ſo müſſen Wwir die Entſcheidung und die ent
ferntere Vorbereitung vor llem unterſcheiden.

Der eigentliche ntſ

Au trift QOmM füglichſten dann ein,
beim ſtudierenden Jüngling die allgemeine ildung vollendet iſt und
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für die ernere Lebensſtellung die Fachſtudien zu beginnen flegen
Das iſt der Fall nach Vollendung der Gymnaſialbildung und eigent⸗
lich mit inſ eines genügenden hiloſophieſtudiums. Da letzteres
aber mancherorts an unſeren höheren Lehranſtalten nach modernen
Strömungen ſich vollzieht und auf unwahrem, gefährlichem Subjekti⸗
Smus beruht, ſo iſt eS zur Aneignung einer oliden Phil  1
für den Theologen Aſt notwendig geworden, daß kirchlichen theo
logiſchen Anſtalten die Philoſophie als Vorſtufe den theologiſchen
Lehrſtunden zugeteilt werde

Für gewöhnlich wird alſo ein Jüngling nach Vollendung ſeiner
Gymnaſialſtudien ſeinen Entſchluß aſſen müſſen, wenn das Prieſter⸗
tum irgendwie bei ihm in Frage kommt Es iſt damit nicht geſagt,
daß dieſer Entſchluß nicht ſchon früher ſtattfinden konnte; anderer—
eits iſt derſelbe auch jener eit noch nicht ſo entſchieden, daß EL
unabänderlich waäre Unabänderlich wird EL ſich erſt durch Empfang
der höheren Weihen; bis da bleibt eine Nachprüfung des luſſe
immer möglich. ber mn der Regel ſoll doch die angegebene Zeit
herum eine ernſte Standes oder Berufswahl ſtattfinden, einerſeits
weil vorher zur entſcheidenden Wahl mei die nötige Reife
andererſeits weil nachher eine diesbezügliche Aenderung mit Unzuträglich⸗
keiten verbunden ſein kann. Dieſe Standes oder Berufswahl hat
allerdings für den Betreffenden ULr die Bedeutung einer Vorbereitung,
um ſeinerſeits für den Prieſterſtand ſich ähig 3u machen. Ob eS
tatſächlich zur Verwirklichung kommt, hängt nicht nUuL von manchen
äußeren Umſtänden ab, ondern auch von der Zuſtimmung und dem
Rufe der kirchlichen Obern ber wenn allſeitige Tauglichkeit ſeiner⸗
zeit vorliegen wird, darf mit Zuverſicht auf den kirchlichen Ruf gerechnet
werden, da meiſt nicht Ueberfluß, ondern Mangel derer herrſcht,
welche gewillt ſind, ich dem Dienſte Gottes und ſeiner heiligenM 3u weihen.

Es iſt alſo 3u ehen was bei einer ſolchen Berufswahl beachteniſt, Aum eine gute und richtige Wahl treffen. Dabei muß Unter
chieden werden wiſchen dem, was erforderlich oder durchaus nötigiſt, und was erſprießli und erwünſcht iſt

Hören wir, wie ſich hierüber der oben zitierte ehrwürdige Ludwigde Ponte äußert 4. A. O. C. 30 „Was von unſerer Seite 3u tun iſt,
den Abſichten Gottes 3u entſprechen, läßt ſich auf drei Punkte

zurückführen. Das er iſt, daß wir von — und reiner [bſichtin dieſer Standeswahl geleite werden, das Cl daß unſer Streben
Ni A* Ehrgeiz, Habſucht oder Sinnlichkeit angeſteckt, ondernauf ern wahres Gut, die Ehre Gottes, unſer oder Unſerer Mitmenſchenewiges Heil und wahre Wohlfahrt, gerichtet ſei Das zweite iſt,daß wir NUl zu tauglichen und erlaubten Mitteln greifen wollen,
welche dem Willen Gottes gemäß ſind und von ernunf und Klugheitgebilligt werden, Unter alles deſſen was unerlaubt und
den göttlichen oder menſchlichen Geſetzen uwider iſt Das dritte
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iſt, daß Diu In dieſer ganzen Sache nicht unüberlegt und überſtürzt,
nicht Aus Leidenſchaft bder Aufregung handeln, durch welche die Seele
nur verwirrt wird, ſondern mit Seelenruhe, Klugheit und reiflicher
Ueberlegung.

Man 1e die Forderungen des ehrwürdigen Geiſtesmannes
des und Jahrhundertes gehen nicht weiter, als die orde⸗

de oben mitgeteilten Urteils der päpſtlichen Kommiſſion.
Und ſehr beachtenswert iſt, vas derſelbe Geiſtesmann inzuſe „Wenn
du dieſe drei in deiner Wahl und deinen Beſtrebungen beobachteſt,
dann darfſt du das Ergebnis deiner Beratungen als das Zeichen
des göttlichen Willens anſehen“ das 4. n dem Sinne, daß
die Weiterverfolgung des gewählten Berufes Im Plane Gottes iege;
denn ob dies auch von der Erreichung de Vorhabens gelte, iſt
damit nicht geſagt, weil ott nicht ſelten das Streben nach einem
Ute will, deſſen Erreichung CT nicht will „Bei Beobachtung der
genannten drei Stücke darfſt du vertrauen“, lautet C8 weiter 4. H. O.,
„daß ott deinen Beſtrebungen Erfolg verleihen wird, alls * dir
für den Himmel frommt. Mag auch die Welt und ſel die
Hölle ſich dagegen zur ehr ſetzen, ſie werden C8 nicht ausrichten,
wenn ott CS dir 3u gewähren beſchloſſen hat; ſollte C5 aber wirk
lich durch feindſelige Mächte verhindert werden, muß das dir als
ſicheres Zeichen gelten, der Erfolg von deiner Seite habe ott dem
Herrn deshalb nicht gefallen, Cil 0 dir nicht zuträglich ar  3

ind die Erforderniſſe einmal feſtgeſetzt dann können füglich
die anderen Momente näher ins Auge gefaßt werden, welche für eine
ruhige und kluge Ueberlegung etre der Berufswahl in Betracht
zu kommen pflegen. Es wird ſich dabei leicht herausſtellen, einen wie
weiten Einfluß auf den entſcheidenden ntf  uß, zuma bei der Prieſter⸗
berufswahl, ſie Usüben dürfen oder en

Um die verſchiedenen Funktionen der für die Menſchheit und
die menſchliche Geſellſchaft nötigen Stände und Aemter und Berufe
zu verwirklichen, hat ott der Herr Im natürlichen Verlauf der Dinge
dafür eſorgt, daß die einzelnen Menſchen mit den verſchiedenartigſten
Talenten und den verſchiedenſten natürlichen Neigungen und Anlagen
ausgerüſtet ſind Die Anlagen ſtreben naturgemäß 3u ihrer Ent:
wickelung; CS le das mit natürlicher Luſt und Niebe Die An  —
borene oder entwickelte und erworbene Fähigkeit vünſcht naturgemäß
ihre Betätigung. So wei btt als Schöpfer und Erhalter der (atur
durch die verſchiedenen natürlichen Anlagen und Fähigkeiten den einzelnen
Menſchen ſchon verſchiedene Plätze Iun der menſchlichen Geſellſchaft an
nd richtet ſie auf verſchiedenartige Arbeiten hin, die einen öheren,
die anderen niedrigeren Arbeiten. Allerdings will ott nicht von
jedem alle die Arbeiten n all den Wirkungskreiſen, wozu derſelbe be
fähigt ſein mag Vor allem will CETL nie eine Betätigung zur ünde, und
auch ein auf Gutes gerichtetes Talent kann (C1 unbenützt aſſen und wie
vergraben haben wollen zur Uebung der Demut und Gottergebenheit
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des Betreffenden und Aus anderen weiſen en CT Im allge⸗
meinen weiſt die natürliche Ausrüſtung des Menſchen auf den Wirkungs⸗
kreis hin, der Ur ihn dem Willen Gottes gemäß iſt

Dieſes ird reilich modifiziert, falls (CS ſich um Stellungen,
Berufe und Arbeiten handelt, welche dem übernatürlichen Bereiche
angehören und daher nach anderen Geſetzen emeſſen werden In
ſolchen Bereich fällt aber der Prieſterſtand, der (8 10 zur Aufgabe
hat, die Geheimniſſe unſerer heiligen Religion, deren Weſen Ueber  —  2
natur iſt, verwalten und auszuſpenden. Auch hier wird zunächſt
auf eine natürliche Befähigung zu den vom Prieſteramt geforderten
Handlungen das Augenmerk 3u richten ſein ott pflegt das Ueber  2  —
natürliche der Qtur anzupaſſen, und wird deshalb un der Regel die
jenigen, welche übernatürlichen Dingen beruft, mit entſprechen⸗
der natürlicher Begabung ausrüſten. Wer daher den Prieſterſtand
als ſeinen Beruf wählen ewillt iſt, wird ich zuerſt darüber Rechen⸗
chaft geben haben, ob EL die erforderliche natürliche Befähigung
beſitze oder ausbilden könne. Auch wird ſich fragen, ob 61 mit
natürlicher Luſt und Webe den ihn erwartenden Arbeiten wird ob
iegen önnen. Das Sprichwort ſagt viOlenta 10 durant:
man ſich ſtet zwingen muß, wird gar leicht mangelhaft verrichtet.

Dennoch darf bei der Selbſtprüfung des Berufes natürliches
Talent, natürliche Ausrüſtung und Luſt und Liebe nicht der einzige
und beſtimmende Maßſtab ſein Einerſeits nämlich gibt eS im Prieſter⸗
ſtande Aufgaben nd Pflichten zu erfüllen, we ohne übernatür⸗
liche ſubjektive Beweggründe nicht dauernd erfüllt werden können,
und andererſeits kann ott durch übernatürliche Kraft die natürliche
Schwäche und Unzulänglichkeit bis zur vollen Tüchtigkeit erheben. Von
der beſtändigen Enthaltſamkeit, welcher der Prieſterberuf verpflichtet,
ſagt der Heiland ſelber: 7  (1 Alle faſſen dieſes ort, ondern die,
denen eS gegeben 40 (Mt 19, 11), und eutet damit ichtlich die
übernatürche Gnadenhilfe d we erforderlich iſt M den Kampf,
der den wenigſten erſpart bleibt, ſiegreich 3u eſtehen Das iſt nicht
der einzige Punkt, wO bloß natürliche Tüchtigkeit verſagt. Der Seelen
eifer, opferwillige Liebe muß das Prieſterherz beſeelen G, herobiſche
er önnen bei Ausübung des prieſterlichen Berufes als Forderungen
der Pflicht den Prieſter herantreten. Natürlicher Mut und natür  2
liche Hochherzigkeit aſſen a 3u leicht den Menſchen im Stich. Nur
übernatürliche Gnade und Kraft hebt ber die Schwierigkeiten hin
Qus Dieſe kann aber auch natürliche Zaghaftigkeit und erſcheu
über ich ſelbſt hinausheben und beherzter machen als einen iM Kampf
geſtählten Krieger. Die Selbſtprüfung hat eu auch dieſe Seite
ins Auge zu faſſen bevor die definitive Uebernahme des Prieſter⸗
berufes ſtattfindet.

Der heilige Ignatius von Loyola ſtiftete einen Prieſterorden,
In welchem die Mitglieder außer der Verpflichtung der drei gewöhn⸗
lichen Ordensgelübde ſich Im beſonderen verpflichten, auf den Willen
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des Statthalters Chriſti hin, alle möglichen prieſterlichen Funktionen

welchen Orten Vte immer auszuüben, Uunter den Gläubigen oder
Ungläubigen, Heiden oder Abtrünnigen das Wort Gottes 3 ver
künden und die Chriſten tröſten und zu ſtärken In der von den
Päpſten beſtätigten Formel, in welcher der weſentliche Zweck des
Ordens ausgedrückt wurde. El CS8 dann betreffs der Ordenskan⸗
idaten „Wer ich nun uns anſchließen will, der muß, bevor aL

dieſe Bürde auf ſeine Schulter nimmt, lange und reiflich erwägen,
ob ihm ˙o viel geiſtliche Hilfsmittel zur Verfügung ſtehen Ummm die
Koſten zur Vollendung jenes evangeliſchen Turmbaues nach dem Rate
des Herrn aufbringen 3u können, das El ob der Heilige Geiſt,
der ihn antreibt, ihm ſo reichliche Gnade verheiße, daß ff mit
deſſen für die Bürde dieſes Berufes hinlängliche Tragfähigkeit
zu beſitzen.“ Der gewöhnliche, infache Prieſterberuf 2 allerdings
nicht all dieſe Forderungen und nicht in gleichem aße Aber ähn  2
liche orderungen E doch ſeine Kandidaten. Daher iſt *
für jeden, der ſich den Prieſterberuf wählen will, aAm 0 imn ond
oger Weiſe ſich die rage ſtellen, ob vom Heiligen Geiſte
ange werde nd die Zuverſicht faſſen könne, mit Hilfe der
göttlichen nade, die Bürde des Prieſtertums zu tragen nd ſeine
Verpflichtungen treu erfüllen.

Dieſe Gnadenwirkungen des Heiligen Geiſtes werden keineswegs
immer fühlbar wahrgenommen oder von fühlbarem Troſte begleitet,
von einem unwiderſtehlichen Drange, der etwa von den Kinderjahren

auf das Prieſtertum als das begehrenswerte Ziel hinwies; dieſe
Gefühle nd Tröſtungen ſind ogar Täuſchungen unterworfen. ott
iſt reiner 4 Der Heilige el weht, e will; ſeine Wirkung
iſt weſentlich der entſchiedene Wille, der vor Schwierigkeiten nicht
zurückbebt und der das Vertrauen hat, nicht auf die eigenen
ſchwachen Kräfte geſtützt, ſondern auf die Macht der Gnade, die zur
ahl chende Bürde nit er und reiner Abſicht für Ott unent
wegt 3u tragen.

Ein olcher entſchiedener Wille verträgt ſich ogar mit fühlbarem
Widerſtreben der natürlichen Neigung; 14, daß wenigſtens zeitweilig
emn derartiges Widerſtreben ſich ühlbar mache, wird erui bei
irgend jemand fehlen zuma bei der ahl des Prieſterſtandes
die reine Abſicht auf Gottes Ehre, auf Gottes— nd Nächſtenliebe
gerichtet iſt und nicht etwa die unreine ſicht der Selbſtſucht des
Ehrgeizes U. die dem Prieſterſtande anklebenden er paralyſiert.
So würde ſogar enn zeitweiliges Widerſtreben des niederen Willens
eher ein Zeichen göttlichen Berufes ſein, als das Vorhanden⸗
ſein eines en zeugen Um E mehr zeig dieſe Erwägung, wie
berechtigt (8 iſt, mit dem mehrma chon genannten Römiſchen Dekret
den beharrlichen und ſtarken Drang zum Prieſterſtande als das
eigentliche Kriterium des wahren von ott kommenden Berufes ab
zulehnen.
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Andererſeits dürfte aber bei heftigem und beharrlichem Wider  ·  —
ſtreben den Prieſterſtand erli dennoch auf wahren Beruf
erkannt werden; ſei denn, daß ES ſich mn Ausnahmsfällen
klare und ungewöhnliche Gnadenanregungen handelte, welche den
heroiſchen Willen erzeugten und die Zuverſicht gäben, beharrlich
das eigene Selbſt 3u ämpfen und ein o glorreicheres er⸗
leben führen 0 Ausnahmen önnen nicht zur Regel gemacht
werden.

Wenn nun auch der beharrliche und ſtarke innere rang zum
Prieſtertum als 8 Kriterium eines gottgewollten Berufes abgelehnt
wird, o ird damit nicht geleugnet, daß ein andauernder rang
der göttlichen Gnade, der jemand mit Freude und Begeiſterung
Prieſtertum hinzieht und die mit demſelben verbundenen er als
geringfügig erſcheinen läßt, manchmal den Anzeichen des gottge—
älligen Berufes mitzählt. Er iſt nicht emn notwendiges Kriterium,

und nicht das Qus ſich Ausſchlaggebende. Handelt C8 ſich nämlich in
noch jungen Jahren Uum die Auswahl ſolcher Jugendlicher, welche
m Hoffnung auf ſpäter zu ergreifenden Prieſterſtand von ferne vor
bereitet werden ſollen, ⁰ iſt ein gewiſſer innerer Drang gerade des

ein ſehr unſicheres Zeichen weil derſelbe gar er In ſeiner
Eigenſchaft als Gnadenwirkung erkannt wird Er beruht 3u ſehr auf
Gefühl und Phantaſie. Handelt C5 ſich aber einen jungen Mann,
der nahe vor der endgültigen Entſcheidung dann iſt ein ſolch
fühlbarer Drang 3u prüfen, und durchgehends kann EL erſt dann als
emn tröſtliches Zeichen göttlichen Berufes angeſehen werden, er
die Prüfung der Vernunft beſtanden hat und andere omente ihn
tatſächli als Wirkung der göttlichen Gnade argetan haben.

Da das Exerzitienbüchlein des heiligen Ignatius von Loyola
Unter Paul III eine feierliche päpſtliche Beſtätigung erhalten hat, und

quoa „Omnia t singula IN 618 contenta“. wie das
liche Schreiben ſich ausdrückt, 0 dürfen vtu deſſen Weiſungen jeden⸗
alls heranziehen, Um über die Bedeutung des fühlbaren Gnaden

einfluſſes miges Licht 3u erhalten.
Zuerſt mahn der Heilige: •„7 einer en Wahl gehört von

Unſerer Seite, daß wir mit reinem und einfachem Geiſtesauge unſerenlick auf das richten, wir geſchaffen ſind, nämlich zum L.  L  obe
Gottes und unſerem ewigen Heil Zu wählen iſt alſo nur das, was
3u dieſem Ziele führt; denn überall muß das Mittel dem Ziele,
nicht das iel dem Mittel untergeordnet werden. Darum gehen die—
jenigen fehl welche zuerſt ſich azu entſchließen, m den an 3u
treten, oder um irgend ein kirchliches 2  Imt oder eine Pfründe ſichbewerben, nd dann erſt daran denken, ott 3u dienen. Dieſeverkehren die Ordnung zwiſchen Ziel und Mittel. Ganz das Gegen  —teil muß geſchehen: zuerſt muß uns vor Augen ſtehen der DienſtGottes als unſer Ziel dann kommt die ahl des Eheſtandes, Prieſter⸗Ums W., inſofern ſie 3u jenem Ziele führen



Hieraus olg weiter, daß jede Sache, um irgendwie Gegenſtand
7*

unſerer Wahl ſein 3u können, notwendigerweiſe Qus ſich gut oder
doch nicht ſchlecht' ſein muß und den Anordnungen der heiligen
Kirche 3u entſprechen hat nier dieſen Sachen gibt * nun
deren Wahl unabänderlich ſt, und deren Wahl abänderlich
iſt ſt eine unabänderliche ahl getroffen und vollzogen, dann hört
diesbezüglich alle ahl auf Selbſt wenn dieſelbe nicht richtig und
Qus hiefen Beweggründen geſchehen wäre, ſo bliebe doch nuLr das
eine übrig, daß der Betreffende das Geſchehene ereute und durch
Aum ſo frommeres Leben und AUm E größeren Eifer In guten Werken
3u Tſetzen ſt aber die Wahl auf richtige Weiſe und un
Abſicht geſchehen iſt, auch enn ſie dem Gegenſtande nach abänder—
lich iſt, doch zur Aenderung kein Grund vorhanden, ondern der en
hat dahin 3u trachten, daß ſich un der einmal getroffenen ahl
mehr und mehr vervollkommne.“

Für eine gute und richtige ahl ſind drei verſchiedene
Zeiten möglich 77  1Ee *. Zeit iſt die, wo Gottes Macht ſich ſoſehr
de menſchlichen Willens bemächtigt, daß beim Betreffenden jeder
Zweifel, 10 jede Möglichkeit 3 zweifeln ausgeſchloſſen iſt, als ob
dieſe beſtimmte Wahl nicht der beſtimmte Wille Gottes ſei wie dies
beim heiligen Paulus und Matthäus zutraf.“ Qan 1e hier liegt
eine 0 außerordentliche Berufsweiſe vor, die kaum mehr Berufs
wahl enannt werden kann. 77  Die zweite Zeit iſt jene, w0
durch verſchiedene Seelenzuſtände des 1⁰ und des Mißtroſtes
da göttliche Wohlgefallen klar und deutlich erkannt wird.“ Um dieſen
kurzen Ausdruck des Heiligen 3u verſtehen, muß bedenken, daß
hier eine doppelte Unterſtellung gemacht wird, welche keineswegs ſich
bei jeder Wahl, auch nicht bei jeder Berufswahl verwirklicht. Zuerſt
wird Unterſtellt, daß derjenige, der verſchiedene Lebenswege vor btt
Im Gebete mehrmals überlegt, bald von geiſtigem Troſte erfüllt, bald

tiefem Mißtroſte erfaßt werde Dann wird unterſtellt, daß dieſe
verſchiedenen Zuſtände klar und deutlich auf einen Gegenſtand,
einen beſtimmten Lebensberuf hinweiſen. 10 der hier iun Betracht
kommt, liegt nach des Heiligen Erklärung (Regel der Unterſcheidung
der Geiſter dann vor, wenn infolge einer inneren Anregung die
Seele von Webe 3u ihrem Schöpfer entbrennt, und nichts Geſchöpfliches
mehr lieben kann als nur des Schöpfer wegen; oder Tränen
vergoſſen werden, welche jene Liebe hervorrufen, ſei Es, daß CS eſchehe
Qus Schmerz über die Sünden, oder Betrachtung des Leidens
Chriſti, oder Gus einer Urſache die direkt auf den Dienſt und die
Ehre Gottes gerichte iſt; ſchließlich wird geiſtlicher Troſt auch richtig
enannt jede Steigerung des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe,
und jede Freude, die die Seele zur Betrachtung der himmliſchen
Güter, zum Eifer für das eigene Seelenheil und den Frieden mit Gott
antreibt Dagegen muß 1 genann werden jede Verfinſterung
und Verwirrung der Seele, der Trieb Niedrigen und Irdiſchen;
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jede Unruhe und Erſchütterung der Cele oder Verſuchung, welche
ſie dazu hinzieht, an ihrem Heile 3u L und we ngund Liebe 3u erſticken Ucht ſo daß die Seele ſich In Traurigkeit,n Lauheit und Trägheit verſenkt und faſt der Güte Veer und Herrn verzweifeln möchte. Treten alſo Zuſtände
äufiger min ſtarker Weiſe abwechſelnd ein, 1e nachdem dem Betreffenden,
der vor der Wahl wiſchen zwei Lebenswegen E der eine oder der
andere als begehrenswert vor die Seele gerückt wird, dann hat EU
dadurch emn klares Zeichen, wohin ihn der göttliche El und wohinihn der böſe Geiſt zieht. Der böſe —. verfinſtert die Seele und
rau ihr den wahren 10  7 der göttliche Geiſt iſt der Vater des
Troſtes und des Lichtes.

Aber die Antriebe des Troſtes und Mißtroſtes heben ſich
nicht immer ⁰ klar und charf ab; ſie bedürfen daher ehr oft der
Na  rüfung. Sie ſtellen ſich auch nicht bei jeder Berufswahl ein;
deshalb muß alsdann notwendig 3u einer anderen Prüfung und Wahl
gegriffen werden. Dieſe bezeichnet der heilige Ignatius als die Li
Zeit einer richtigen Wahl dieſelbe iſt die gewöhnliche und die

——/ cherſte Sie wird vom heiligen Ignatius gezeichnet: „Die dritte
Zeit ſt, jemand bei ruhigem Seelenzuſtande ſich vor Augen
hält das Ziel, dem CETL erſchaffen iſt, nämlich die VerherrlichungGottes und das eigene Seelenheil, und mit Rückſicht darauf einen
gewiſſen Lebensſtand der innerhalb der katholiſchen Kirche wählbar
iſt, für ſich rwählt als Mittel, leichter und ſicherer auf ſein Ziel
loszuſteuern.“ Er gibt dann des näheren G was und wie CS 3uüberlegen ſei In Gottes Gegenwart und nach Anrufung des HeiligenGeiſtes ſei zu erwägen, welche Vorteile und Hilfsmittel zUum genanntenEndziel der eine mir vorſchwebende Lebensweg bieten werde, B
jenes Amt oder jene Pfründe, und welche Nachteile und eéfahren
für das ewige Heil damit werden verbunden ſein. Darauf ſind dieſelben
Fragen 3u ſtellen, we Vorteile und welche Nachteile der Verzicht
auf jenes Amt oder jene Pfründe und die Erwählung des anderen
beſtimmten Lebensweges nach ſich ziehen werde Auf dieſe Erwägungenhin iſt die Wahl 3u vollziehen nach dem Urteil der Vernunft, nicht
nach den Anwandlungen der Sinnlichkeit, und der gefaßte EntſchlußIm Gehete ott dem Herrn 3u en 3u egen

Man le der heilige Ignatius läßt den Zug bder rang der
göttlichen Gnade bei der Berufswahl nicht Außer acht; auch ni
beim Prieſterberuf, bezieht ETL ſich 10 ausdrücklich auf die Wahl zwiſchenEheſtand, Prieſterſtand, Ordensſtand; aber weiſt ihm nicht eine
ſo entſcheidende und nicht eine ſo ausſchließliche zu, OPre eS
die von Lahitton bekämpfte und von Rom abgewieſene Meinungber den Prieſterberuf tut Und as wohl noch wichtiger ſt, CE
ſpri nicht von einem Im Innern des Herzens gefühlten Drang,der von jungen Jahren herrühre und von da den Prieſterkandi⸗daten beherrſche ſondern von Regungen der Gnade, oder vielmehr
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von einem Kampfe zwiſchen Regungen der Gnade und denen des
böſen Feindes gerade zur Zeit der letzten Entſcheidung, dann die
Urch den Glauben erleuchtete Vernunft beurteilt, wohin die gött
lichen und wohin die ungöttlichen Regungen zu ziehen en

Die Römi  che Entſcheidung legt bei der Berufswahl zUm Prieſter⸗
ſtande das Hauptgewi auf die 1rEe chte Dem heiligen Ignatius
iſt dieſes das einzige, was in den Regeln über eine gute Wahlhervorhebt; das übrige, was die Römiſche Entſcheidung hinzufügt,
nämlich die Tauglichkeit mM moraliſcher und wiſſenſchaftlicher Hinſicht,
unterſtellt als ſelbſtverſtändlich, weil ohne die reſpektive Tauglich—keit und Befähigung kein an und kein mit angetreten werden
darf Die rechte Abſicht iſt ihm weſentlich die abſolute und geradeRichtung des ganzen Menſchen auf das Ziel, und die Wahl
alles übrigen, zumal des Lebensberufes, gilt als Mittel zur eſſeren
und vollſtändigeren Erreichung dieſes Zieles.

Ergibt ſich da nun nicht eine Differenz zwiſchen der Auffaſſungdes heiligen Ignatius und der Auffaſſung des vom Heiligen Stuhle ˙belobten Werkes Lahittons? deſſen zweiter Auflage 430 Cl eS
dort, wo näher unterſu wird, wohin die TéECta intentio gehen

ausdrücklich: „Derjenige verlangt nicht mn der rechten Abſichtdas Prieſtertum, der eS hauptſächlich als ern ſichereres Mittel
des eigenen Seelenheiles ins Auge aßt wir verſtehen das vom vor
herrſchenden Beweggrund.“ Und 433 El eS: „Als Mindeſtmaßder rechten Abſicht hat die 3u gelten, daß man wünſche Prieſter 3uſein, Um die größere Ehre Gottes befördern durch das Heil der
Seelen.“ Der heilige Ignatius le das Kriterium einer rechtenWahl — auch eS ſich die Wahl des Prieſtertumes handelt

beharrlich darin, daß wir rein und einfach inſ

Quen „auf die
Ehre Gottes und Unſer Heil“ (Praelud. 20 electionem), 7 daß ichſelber bei Gottes Verherrlichung mein Seelenheil erreiche: U u
Dei laude Salvus fam“ (Modus Drior eligendi) Die beiderſeitigenAusdrücke decken ſich nicht ganz Sachlich glaube ich allerdings nicht,daß ern erheblicher Unterſchied obwalte. Keineswegs aber dürfte das
Römiſche Lob des Werkes von Lahitton ſo aufzufaſſen ſein, daß man
nicht einzelne Ausführungen ſelber für weniger orrekt halten könnte.

Das Mindeſtmaß von rechter Abſicht bei Berufswahl des Prieſter⸗Um würde nach Ignatianiſcher Auffaſſung er dem nicht abgehenund dieſe Auffaſſung dürfte durchaus richtig ſein der durchdie Ausübung der prieſterlichen Tätigkeit hauptſächli die größereSicherheit und ausgiebigere Verwirklichung des eigenen Seelenheilesuchte Dabei wird und kann nicht die Förderung der Ehre Gottes
und des fremden Seelenheiles ausgeſchloſſen werden. Die Verherr⸗lichung Gottes und das Seelenheil, die ewige Glückſeligkeit des
Menſchen, fallen achlich zuſammen, weil eben darin die VerherrlichungGottes beſteht, daß * un ſeiner unendlichen Vollkommenheit erkannt,
anerkannt und geliebt werde dies geſchieht aber gerade in vollkommener
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Weiſe von den Seligen des Himmels und In dieſer laren Erkenntnis,
dem klaren Schauen Gottes und der daraus fließenden Liebe eſteht
hinwieder des Menſchen höchſte und endloſe Glückſeligkeit. Freilich
iſt meine Glückſeligkeit Inter der Form, daß ſie Gottes Verherr
lichung iſt, ein höheres Ut, als Unter der Form, daß ſie meine
Glückſeligkeit iſt ber wenn ich ſie Uunter der einen Form oder Rück
ſicht will, chließe ich ſie Uunter der anderen Rückſicht nicht Aus das
enügt zUum und ott wohlgefälligen Handeln.

Wenn nun aber die Verherrlichung Gottes durch meine
Glückſeligkeit mit der Verherrlichung Gottes durch das Seelenheil
und die Glückſeligkeit der Mitmenſchen vergleiche, dann kann ich ſehr
wohl ern größeres Wohlgefallen haben der großen Verherrlichung
Gottes durch andere, die vollkommener und heiliger ſind als ich;
aber erſtreben und zu verwirklichen Uchen muß ich die Verherr
lichung Gottes durch mich und meine Glückſeligkeit entſchieden viel
mehr, als die Verherrlichung Gottes durch das Seelenheil anderer.
Denn Vas ott vor allem von miur will, iſt, daß ihn verherr⸗
liche Selbſt das Arbeiten Am Seelenheil anderer iſt Für mich ern
ſo vollkommenes nd erſtrebſames Werk, weil CS eine ſo große Ver
herrlichung Gottes durch mich iſt, infolgedeſſen CS miu dann auch
ern Um ſo reichlicheres Maß des eigenen Seelenheils einträgt.

Alle dieſe Erwägungen dürften dartun, daß auch bet der Wahl
des Prieſtertums als Lebensberufes CS nicht deshalb an der rechten
Abſicht weil etwa der treibende Beweggrund die größere Sicher⸗
ſtellung und reichlichere Auswirkung des eigenen Seelenheiles iſt,
alls dieſe Auswirkung durch Arbeiten beabſichtigt wird, welche
unmittelbar auf die Förderung des Seelenheiles anderer und des
göttlichen Dienſtes gerichtet ſind, wie ſie durch Uebernahme des Prieſter⸗
tums bedingt werden.

Wahrſcheinlich will ſelbſt Lahitton nichts anderes, wenn
ſeine oben (Seite 280) angeführten Orte mißverſtändlich ſind
Es aſſen ſich bn erli die Worte ufrecht halten, welche der
ſelbe Verfaſſer aIn früherer ſeines Werkes 3330 als Auf  2  2
forderung an einen Knaben gerichtet wiſſen möchte, der für das Prieſter⸗
um tauglich ſcheine „Das Prieſtertum“ El CS da, „bietet dir
die chönſte Laufbahn deines Lebens Da wirſt du das Heil deiner
Seele leichter auswirken, indem du daran arbeiteſt, viele Seelen für
den Himmel zu gewinnen.“ Das iſt genau das eigene Seelenheil
als das eigentliche und Ziel; CETL ſoll (8 aber durch die prieſter⸗
lichen Verrichtungen des Seeleneifers wollen.

Wenn man will, kann man CS als Mindeſtmaß der rechten Abſicht
bezeichnen, alls beim Erſtreben meines Seelenhei und ewiger elig⸗
keit dieſe als mein Ut In den Vordergrund des Strebens T

Mein Streben iſt —um ſo vollkommener und erreicht Um ſo voll
kommener meine Seligkeit, 1e mehr ich dieſe als Ern Ut Gottes,
als Gottes will und die Rückſicht auf mein Gut
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unbeachtet laſſe Das ma der rechten Abſicht würde dann ſein,
wenn ich 0  E auch meine Seligkeit, ur Uunter der Rückſicht eines
Gutes Gottes, ſeiner äußeren Ehre anſähe und erſtrebte. Ob dies
möglich ſei, —

ſt eine andere Frage.

In der hier beſprochenen rechten Abſicht ſind, Die On geſagt,
ſtreng genommen, die anderen zur richtigen Berufswahl erforder⸗
en Punkte ſchon eingeſchloſſen die moraliſche und wiſſenſchaftlicheBefähigung. Ohne dieſe kann die rechte Abſicht nicht beſtehen, Cil
einer in eine Stellung ſich eindrängen darf, 3u welcher ihm die Be
fähigung

Von der moraliſchen Befähigung Dar hon oben die ede
Die wiſſenſchaftliche Befähigung 3u prüfen iſt Sache der kirchlichenObern, welche durch die heiligen Weihen zum Prieſtertum zulaſſen
Nähere Anordnungen darüber hat ſchon das Trienter Konzil getroffen,und mn erheblich eingehenderer Weiſe der jetzt regierende PiusUnmittelbar vor den heiligen Weihen muß die geforderte wiſſenſchaft
liche 1d U N vorliegen. Sollte un irgend einem früherenAdtum C8 ſich herausſtellen, daß die Anlagen und die Befähigungfehlten, jene notwendige Ausbildung 3u erreichen, dann iſt CS Sache,
ſei * der Vorgeſetzten, ſei CS des Kandidaten ſelber, einem anderen
Berufe ſich zuzuwenden, mn der Ueberzeugung, daß CS nicht dem Willen
Gottes gemäß ſei, der Wahl 3um Prieſterſtande feſtzuhalten.

In gleicher Weiſe iſt die ahl des Prieſterſtandes ausgeſchloſſenbei denen, we mit einem kanoniſchen Hindernis, einer ſogenannten
Irregularität behaftet ſind. Abſolut gilt dies von indispenſabeln
Irregularitäten. Aber auch bei dispenſabeln Irregularitäten müſſenwichtige Gründe vorliegen, un der Regel hervorragende Eigenſchaften,
welche die eine Irregularität begründenden Mängel erſetzen oder Qus
gleichen, Um nUUL die wirkliche Dispens ſeinerzeit n Ausſicht ſtellen
zu können. Die endgültige Entſcheidung ieg bei der Kirche; ſie gibtdann, m von Lahitton gewünſchten Ausdrücken 3u reden, mit
dem letzten eigentlichen Berufe auch die Ergänzung der Berufbarkeit.Was bisher vom Beruf und von der Berufswahl und dem gottgewollten Beruf geſagt wurde, bezieht ſich wie ſchon früher angedeutet,
eigentlich nUuL auf die von dem Prieſterkandidaten getroffenen Maß
nahmen, das Seinige zur Erreichung des Prieſterſtandes zu tun nd
der 1 und den kirchlichen Obern ſich zur Verfügung 3u ſtellen.
Dazu kann n der Tat ein göttlicher eru beſtehen, und eſtehttatſächlich für diejenigen, welche recht und gewiſſenhaft vorangehen,
vor dem letzten Ruf der kirchlichen Obern

Dieſer Ruf macht den Prieſterberuf zur wirklichen TatſacheIn dieſem Sinne kann eS unberufene Prieſter mMn der heiligen Kirchenicht geben; nur ſind In dieſem Sinne unberufen, welche die
heilige Weihe erſchlichen, oder von ſolchen ſich hätten weihen aſſenL außerhalb der kirchlichen Gemeinſcha ſtehen
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ber doch iſt * möglich, daß eS In einem anderen wahren Sinne
au Uunter denen, welche von der Kirche und Im Sinne des Trienter
Katechismus von ott berufen wurden, gibt, die ohne Beruf
und gegen Gottes Willen Prieſter geworden ind Es ſind olche
welche Aus verkehrter Abſicht und ohne die wirkliche Befähigung,
namentlich ohne die moraliſche Befähigung zUum Prieſtertum ſchritten.
bn den kirchlichen Vorgeſetzten wurden ſie gerufen, weil dieſe ſich
täuſchten oder getäuſcht wurden, und darum tragen ſie auch das
göttliche Siegel ihrer Berufung, den unauslöſchlichen ſakramentalen
Charakter, ſich ber der göttliche Wille, der ſie 3u Prieſtern machte,
war nicht der Wille des voraufgehenden Wohlgefallens, ondern der
zulaſſende und ſtrafende Wille

ott läßt eben jedem ſeine Freiheit, auch mn der Standeswahl;
aber eine Wahl Qus unlauteren Beweggründen kann CEL nie billigen,
wohl aber zulaſſen und als Strafe wollen „Das eine“ ſagt der
oben angeführte ehrwürdige Ludwig de Ponte (4 OD. tr CAD

„tut und Uhr CS durch ſeine göttliche Vorſehung herbei,
weil * ihm wohlgefällt. In dieſer Weiſe erwählte CE David Zum
Könige, die Apoſtel Apoſtolat. Diejenigen, welche ſo berufen
werden, übernehmen den Beruf nicht nach ihrem eigenen illen,
ondern nach dem Willen Gottes, der ſie rwählt und beruft. Dieſe
unterſtützt und begünſtigt 297 und verſieht ſie mit allem Notwendigen,
damit ſie ihrem Berufe nachkommen. Das andere tuüut ott nur
mit zulaſſendem Willen zur Strafe der Sünden. So ließ ott
3ur Strafe der Sünden Salomos CS zu, daß zehn der Stämme
Sraels ſich Jeroboam zum Könige wählten dieſer ſtimmte nach
eigenem illen der Wahl 3 daß ott ihn aber vorher als König
bezeichnet hatte, das geſchah weil 2 des genannten Zweckes
deſſen Tyrannei und hochmütige Anmaßung nicht verhindern
S geſchieht's auch, daß mehrere in verſchiedene Stellungen und
Aemter, geiſtliche und weltliche, eintreten ohne eigentliche Erwählung
und Berufung von ſeiten Gottes; die Vorſehung leitet nicht zu dieſem
Beruf hin, ondern läßt ihn bloß zur Strafe eigener oder auch frem
der Sünden , und gibt deren eigenem Verderben ihrem Ehr
geiz, ihrer Habſucht und Begierde nach, da ſie ſelber dieſe erwählen.“

Auf dieſe Weiſe kann 8 reilich vorkommen, daß jemand Iin den
Prieſterſtand tritt ohne inneren Beruf; Dte CS auch vorkommen
kann, daß emand trotz des inneren Berufes zUum Prieſtertum und
trotz der Bereitwilligkeit der kirchlichen Obern, ihn zuzulaſſen, dennoch
davor zurücktritt nd einen anderen Lebensſtand erwählt. In beiden
Fällen ſpricht man von verfehlten Berufen. Im letzteren Falle liegt
ſchwerlich du ſich CS ſei denn In außergewöhnlichen Ausnahmsfällen,eine Sünde vor Die Sündhaftigkeit ird durch die Beweggründebedingt: dieſe können edel und tugendhaft, können auch er ſünd
aft ſein; meiſten werden ſie irgend einer läßlichen Sündhaftigkeitnicht entbehren, dieſe jedoch auch nicht überſchreiten. Weit leichter muß ES
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als ſchwer un bezeichnet werden, ohne inneren Beruf mn den
Prieſterſtand 3u treten Freilich gehört auch dazu en  (der ein chwerſündhafter Beweggrund oder die Ueberzeugung obder doch die gegründete und erhebliche Ur hinter den prieſterlichen en in einem
wichtigen Punkte zurückzubleiben. Würde der entſchiedene Wille, den
prieſterlichen en gerecht 3 werden, und die Ueberzeugung, dieſesmit der Gnade Gottes leiſten 3u können, vorhanden ſein, die rechteſicht aber nicht gerade ausgeſchloſſen, auch durch weltlicheNebenabſichten getrübt ſein, ſo könnte nicht auf ſchwere Sünde
erkennen; eS läge kein lauterer und entſchiedener innerer Prieſterberuf
or, ondern ein mehr oder minder getrübter, ohne daß man vom
gänzlichen Fehlen des Berufes prechen könnte.

Solche Fälle önnen ſich leichteſten ereignen, enn bei der
Vorbereitung oder der endgültigen Wahl von ſeiten anderer, zuma
von Eltern oder Verwandten, enn gewiſſer ruck ausgeü wird und
leſe durch die Wahl eines anderen als des prieſterlichen Standes
hart enttäuſcht würden. Die Rückſichtnahme auf fremden Un darfbei der Wahl des Prieſterberufes nie der beſtimmende Beweggrundſein, vor allem dann nicht, wenn man in ſich das Bewußtſein At,
3U dem Stande nichttauglich zu ſein Würden jenen Wünſchen Drohungenhinzugefügt, welche ere ur einzuflößen imſtande dren, dann
iſt zwar die heilige Weihe, 3u deren Empfang man ſich doch ent
chließt eine durchaus gültige, aber die Kirche 1e die ſo eſcheheneWahl des Prieſterſtandes für ſo unwürdig 0  7. daß ſie vor der be
wußten Ratifikation dieſer ahl durch Ausübung der prieſterlichenFunktionen den Geweihten von weiteren en Unter Verſetzungun den Laienſtand, entbinden gewillt iſt
n bleibt nach freiwilliger Uebernahme des Prieſterſtandesohne Beruf durchweg nuLr übrig, was der ru des Auguſtinusbeſagt: 81 NOn 68 S. fac te vOCAtum; das El Unter wahrerBereuung des begangenen Frevels hat der Betreffende btt den

Herrn demütig beſondere Gnadenhilfe anzuflehen, Ami die Machtder Gnade Uten Führung des prieſterlichen Amtes da befähige,
woOo dieſe bisher nicht 3u war. Ein wirklich gedemütigtes und
zerknirſchtes Herz wird ott auch Unter dieſen Umſtänden nicht ver
achten, ſondern das Böſe zum Guten ＋ wenden wiſſen Dabei bleibt
reilich beſtehen, daß ott der Herr ſehr wohl dauernd eine größereAnſtrengung der Kräfte ordern kann, als bei normal Berufenen
3u fordern pflegt Doch das darf den Reuigen nicht entmutigen oder
ſein Vertrauen auf ott chwächen ſondern muß ihm nur dazu dienen,

ſich 8 größerem Eifer anzuſpornen.Eine Ni reine, ondern durch unedle Nebenabſichten befleckteBerufswahl des Prieſterſtandes iſt nicht, wie die Wahl ohne Beruf,ihrem weſentlichen Inhalte nach Gegenſtand nachfolgender Reue; wohlaber ſind ern olcher Gegenſtand jene unlauteren Nebenmotive. Es
handelt ſich 0  Er nicht darum, QAus einem Nichtberufenen einen Be
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ueneht zu machen, ſondern darum, den wirklichen ö Beruſ und ſich
ſelber im Berufe zu reformieren. Das ſoll und muß auch geſchehen,

des ganzen Segens teilhaftig 3u werden, den ott den
Prieſterſtan nüpfen gewillt iſt

Ganz anders wieder geſtaltet ſich die Lage eines verfehlten
Berufes, wenn das erſehlen darin beſteht, daß der wirkliche Beruf
zUum Prieſtertume abgewieſen und mit einer anderen Lebensſtellung
vertauſ iſt Iſt dieſe letztere eine unabänderliche, oder iſt durch ſie,

ſie nicht unabänderlich iſt, doch die Tauglichkeit zum Prieſter⸗
ſtande aufgehoben oder ſehr vermindert, dann bleibt, ähnlich wie
oben, nur übrig, die getroffene, ott nicht genehme Wahl des Lebens
tandes bereuen und durch Gebet und größeren Eifer zur treuen
Pflichterfüllung m der einmal ergriffenen Lebensſtellung ſich tauglicher
3u machen. ies wird mei mit ſo größerer Zuverſicht geſche
können, 1e weniger vorher von einer ſchweren Pflicht, ſich zUum Prieſter
ſtande entſcheiden, die ede ſein konnte. —

ſt aber eine Aenderung
des Lebensſtandes noch ſehr wohl ausführbar und zeigt eine eue
Selbſtprüfung nach den oben angegebenen Regeln der Standeswahl
deutlich darauf hin, daß die Selbfthingabe den Prieſterſtand dem
Willen Gottes gemäß ſei dann iſt CS mindeſtens ratſam, daß
der Betreffende zUum innigeren Dienſte Gottes, ſei eS Im Welt  2  — ſei
C8 Im Ordensklerus, auch jetzt noch ſich anbiete. Dadurch wird
zweifellos ſich ſein ewiges Heil ſicherer ſtellen und In reicherem Maße
Gottes Willen erfüllen und deſſen Ehre befördern können.

1es dürfte enügen bezüglich des Prieſterberufes, alls die
Berufswahl unmittelbar oder doch nahe in Frage kommt Mehreres
iſt noch agen ber die Vorbereitung zUum Prieſterberuf oder die
Weckung desſelben Iun denen, die dazu geeignet cheinen

Die Vorbereitung zum rieſterberuf.
Die Verſchiedenheit m der Auffaſſung des prieſterlichen Berufes

macht ſich beſonders ühlbar, wenn ES ſich die Sorge 1
eigneten Nachwuchs im Prieſterſtande handelt Derjenige, welcher das
entſcheidende Moment des wahren Berufes in den inneren rang
verlegt, mit dem jemand ſich zUum Prieſtertume hingezogen fühlt wird
ſich hüten, ſchon vom Knabenalter Kinder an zu ziehen zur
entfernteren Vorbereitung auf zukünftigen Prieſterſtand, wenn nicht
chon bei ihnen ſich pontan ern rang zum Prieſtertum Offenbart.
Der andere hingegen, dem dieſer rang kein entſcheidendes Merkmal
iſt, wird ſich Amt begnügen, das Talent, den Charakter und die
Frömmigkeit eines heranwachſenden Knaben zu prüfen Uund deſſen
opferwillige Tugend: 1eſe werden ihm genügen, Um  E en  C·
treffenden auf den Prieſterſtand aufmerkſam machen und,
derſelbe einer eventuellen Vorbereitung zuſtimmt, ihn den Zöglingen
zuzugeſellen, welche Hoffnung machen, 08 dem Prieſterſtande ſich

widmen.
„Theol.eprakt. Quarta  rift“ 1914 19
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Für einen ausgiebigen Nachwuchs wird der etztere zweifellosbeſſer geſorgt haben als der erſtere. Der ſpontane Drang JumPrieſtertum wird ſich naturgemäß ſo eher verflüchtigen, 1e
günſtiger die Ozialen Verhältniſſe und 1e weniger ern atholi die
Familienkreiſe ſind, m welchen eimn ind auſwa Der remden Auf
forderung zu folgen, werden auch QAus ſolchen Kreiſen ſich noch viele
bereit nden, olange die eifrige Sorge des Pfarrers und Beicht⸗
vaters die Seelen der Kinder rein 3u erhalten verſtanden hatTatſächlich hat nun auch gerade die rohende Not des Prieſter⸗
mangels, der ſich mn Frankreich infolge der kirchenfeindlichen Geſetzeühlbar machen begann, und das Bedürfnis, für ergiebigeren Nach
wuchs von Prieſtern zu ſorgen, den Gedanken hervorgerufen, die
gerade mn Frankreich weit verbreitete und praktiſch befolgte Anſicht
von der Notwendigkeit des inneren Dranges die ritiſche on
egen Die durch Lahitton angebahnte Verwerfung dieſer Notwendigkeit
iſt durch dieſen Anlaß zur Wirklichkeit geworden.

Dieſe Theorie“, ſchreibt 2 VOCation ete Ausg 247 „bringtdazu, von vornherein alle jungen Leute bezüglich des Prieſterberufesauszuſcheiden, welche der Standeswahl Rat fragen, aber
erklären müſſen, den Prieſterſtand nie gedacht haben. Sie
würden daran gedacht haben, ſagt ſich der Berater, wenn ott ſie riefe

Dieſe ebrie hält davon ab, vom Prieſtertum einem Kinde
prechen, das nicht ſelbſt davon reden anfängt. Weit mehr noch miß
rät ſie, irgend einen noch prächtig begabten Knaben etwa
dringende Aufforderungen nach dieſer Richtung hin zu ſtellen. Diejenigenhingegen, welche Aus ſich mit der Abſicht Prieſter werden, einen
Berater von dieſer Theorie herantreten, werden langen und ſchwierigenPrüfungen unterworfen. Im Gegenteil ermutigt jene Theorie zur Auf
nahme ſolch mittelmäßiger Kandidaten, die beſſer von vornherein ab
gewieſen würden, alls dieſelben von ſich bezeugen, einen entſchiedenenrang zum Prieſtertum n ſich fühlen.“

Es dürften nun wohl erli alle diejenigen, welche jeneTheorie des inneren Dranges befürworteten, ſo eit ſein,wie ahitton hier die Lage zeichnet Allein wer jenen rang zumentſcheidenden und notwendigen Kennzeichen jede wahren Prieſter⸗berufes macht, wird folgerichtig ſo weit gedrängt.
aſtiſch er das Verfahren olcher, welche glauben, der

Prieſterberuf ohne alles menſchliche Zutun von ott allein in
die Cele gelegt werden; Sache des Menſchen ſei ES nUr, jenen ge⸗heimnisvollen Ruf Gottes entziffern und ſich zu hüten, n der
Seele irgend jemandes Ein Streben wachzurufen, das für
göttliche Eingebung gehalten würde

77 iſt Gott, der rufen muß, werden ſie ſagen; überlaſſenwir's alſo ihm, berufen und ſelber in den Seelen, die ſichzie die Neigung zUum Prieſtertum wachzurufen. Er allein kennt die,
welche ausgewählt hat; allein kann dieſelben Uuns durch
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trügliche Zeichen ennbar machen. Wenn ſie durch inneren Ruf mehr
und mehr gedrängt werden, dann können ſie dieſen göttlichen Ruf
nicht ange verbergen, und ſie ſelber werden uns dann ſchon von dem
inneren Drange reden, durch den ott ſie ausgezeichnet hat

Stellen wir uns eine chriſtliche Mutter vor, we nach olchen
Grundſätzen handelt. Sie wünſcht von ganzem Herzen, daß dieſes
oder jene ihrer Kinder ſich dem Dienſte des Altares weihe; aber
überzeugt, daß ott allein eS iſt, der diejenigen ruft, welche den hei
igen Berg beſteigen ollen, macht ſie eS ſich zur heiligen Pflicht
vom Prieſterberuf nie 3u ſprechen en wagt ſie, In der Stille
ihres Herzens ott bitten, möge ſich würdigen, einen ihrer
Söhne auszuwählen; aber auch nur emn Wort In dieſem Sinne ihren
Kindern agen, würde ihr wie eine ſakrilegiſche Anmaßung deſſen
vorkommen, worauf ott allein ein Recht hat Und ſollte zufällig
eines ihrer Kinder Qus ſich den Willen, rieſter werden, offen
baren, elbſt dann wird die fromme Mutter anfangen 3u zittern; m
ihre Freude wird ſich ur miſchen Denn ſie wird ſich agen
Wer weiß, ob der Wun meines Kindes richtig und Unmittelbar
von ott kommt? Wer weiß, ob nicht auf äußere Einflüſſe zurück
zuführen iſt? Vielleicht hat (S den Entſchluß Prieſter werden,
nur efaßt, weil CS meine geheimen Wünſche merkte, die ich nicht
ganz habe verbergen können. will alſo ſeinen Beruf prüfen und
emſelben auf alle Weiſe entgegentreten; iſt CETL von Gott, dann hält
* auch alles An  7 wird erſchüttert, dann iſt S ein
Zeichen daß eS kein eru war.

Und ein Pfarrer, der von den gleichen Prinzipien eleitet wird,
wird kaum L MM Religionsunterrichte vor den Kindern vom
Prieſtertum reden. der wenn e davon redet, dann wird ſich
hüten, eS nach der anziehenden Seite hin zu ſchildern; wird ſich
für ver halten, vor allem die Laſten und die Schwierigkeiten
desſelben hervorzukehren. Weit entfernt, irgend eines der Pfarrkinder
einzuladen, den Prieſterberuf zu denken, wird EL, wenn irgend ein
Knabe aus ſich einen diesbezüglichen un ausſpricht, die Miene
annehmen, als gebe darauf nichts; ſtellt den Knaben reimal
auf die Probe und wer ihm dreimal die Türe, Un gut konſta⸗
tieren, ob CS wirklich ott ſei, der denſelben rufe Nur mit einem
wahren Schrecken vernehmen gewiſſe Pfarrer das Geſtändnis eines
etwaigen Berufes; QAus ur ſich zu irren, möchten ſie lieber nie⸗
ma mit einem Falle göttlichen Berufes zu tun aben  14

Man mo erſucht ſein, dieſe Schilderungen als Uebertreibungen
des Gegners der Theorie vom inneren Drang anzuſehen. Aus
ſchreitungen und Uebertreibungen ſind eS allerdings; allein Lahitton
verſichert uns, daß dieſelben der tatſächlichen Wirklichkeit entſprechen,
und mn Frankreich Eltern und Pfarrer nicht ſelten in ſolchen ꝗ

deen
befangen ſeien Unſchwer ind darin Ueberbleibſel einer janſeniſtiſchen
Strenge zu erkennen. Um ſo notwendiger war Es, daß ſolchen Ueber  —

19*
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treibungen gegenüber eine autoritative Entſcheidung die Bedeutung
des inneren Dranges für den Prieſterberuf auf das richtige Maß
zurückführte.

Ganz gewiß iſt eS von großer Bedeutung, daß ſchon von den
jungen Jahren olche welche für den zukünftigen Altardienſt 9e·
eignet cheinen, herangebildet und m Tugend und Frömmigkeit 7˙7

zogen werden. Das betont ſo ſehr das Trienter Konzil In ſeiner
Sitzung ImM Kapitel ber die Reform. Bevor noch ſündhafte

Gewohnheiten Im Menſchenherzen ſich feſtſetzten Cl * da, mu
ſchon vom zarten CV an die heranwachſende Jugend zur Frömmig
keit und Gottesfurcht Erzogen werden, Um für den Altardienſt In der
kirchlichen Zucht treu 3u verharren. Es verordnet aher, daß iözeſan
anſtalten oder Seminarien errichtet werden, in welche man vom zwölften
Jahre Knaben aufnehme, welche den Elementarunterricht durch
gemacht nd deren Charakter und Willensentſchluß hoffen daß
ſie ſich für immer dem Kirchen  2 nd Altardienſt weihen würden.

Das Konzil fordert en daß der Aufzunehmende Hoffnung
mache, ſich dereinſt dem Prieſterberufe zu widmen. Dazu iſt ⁰ nötig,
daß der Knabe den zukünftigen Prieſterberuf ernſtlich in Usſich
nimmt, nicht ſchon, daß ſich dafür endgültig entſcheidet, noch viel
weniger, daß einen entſchiedenen inneren rang nach dem Prieſter⸗
tum in ſich verſpüre. Ein ſolch innerer rang wird, alls bei
einem zwölfjährigen Knaben vorhanden ſein 0  L, viel leicht auf
äußerlichen, unweſentlichen, natürlich ins Auge ſtechenden Dingen be⸗
ruhen, welche den prieſterlichen Funktionen anhaften; in das eigentliche
eſen des Prieſtertumes, ſeine hohe übernatürliche Bedeutung einzu⸗
dringen, dazu iſt kaum fähig Ganz außergewöhnliche Gnaden
wirkungen können zuweilen hon ein ind jener Höhe der Reflexion
erheben und eS mit einem außergewöhnlichen göttlichen Berufe aus
ſtatten. Aber ott pflegt nicht ſtändige Under zu wirken, ondern
will eine naturgemäße Entwickelung der inge Auch bei der Berufs  ·  2
wahl ſoll der natürliche Verſtand ſeine Dienſte tun, venn auch der
durch den Glauben und die gewöhnlichen Gnadeneinwirkungen erleuchtete
und gehobene erſtand. Dieſer muß die Vorſtände der 1 eiten
bei der Aufnahme der öglinge un die Seminarien; CE muß die Zög
inge ſelber leiten zuerſt In ihrer vorläufigen und erſt ſpäter beſonders
bei ihrer definitiven Entſcheidung der Berufswa

Worauf das Augenmerk zu richten iſt, zunächſt bei der erſten
Auswahl der Zöglinge mn die vorbereitenden Anſtalten und dann mit
wachſender Sorgfalt die Zeit der Vorbildung indurch und
vor allem Ende erſelben, faßt das Trienter Konzil mn die
kurzen orte „Quorunl ndoles t VOluntas Spein afferat, 608 cCle-
Siasticis ministeriis per  u inservituros.“ Die mehrmals E⸗
nannte Römiſche Entſcheidung präziſiert die Punkte näher, auf die
jene Hoffnung ſich gründen müſſe; ſie pricht neben der rechten Ab⸗
ſicht des Zöglings von der Tauglichkeit oder Befähigung, welche m
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den natürlichen Anlagen und der Gnadenausrüſtung beruhe und
durch tugendhaften Wandel und hinlängliche wiſſenſchaftliche Kenntnis
ſich mu kundgetan haben. Die Forderung lautet: „nihi Plus TE—

quiri quam rectam intentionem simul CU  — 1doneitate IN 118 Sra-
tiae t natuürae dotibus reposita. t Per — Vitae probitatem

doctrinae sSufficientiam comprobata. duae SpeIl undatamn fa-
(iant fore Ut Sacerdotii IIUera recte Obire ejusdemque obliga-
tiones sancte SerVare queat.“

leſe Tauglichkeit muß ausgebildet und vollſtändig dann vor
liegen, wann C8 ſich um die Erteilung oder den Empfang der heiligen
Weihen handelt; bei der Ufnahme In die Vorbildungsanſtalten 9e⸗
nügt E 7 daß ſich die Erforderniſſe R Keime zeigen und die Hoff
nung vorliegt, ſie weiter auszubilden. Selbſt die TecCta intentio,
auf we  e E vieles ankommt, um einen Lebensberuf, zuma den
Prieſterberuf, nach Gottes Willen und Wohlgefallen 3u wählen,
darf bei der Ufnahme in die vorbereitenden Knabenanſtalten nicht
3u hoch geſpann werden. ind die anderen Erforderniſſe, natürliches
Talent, Sittenreinheit und Frömmigkeit vorhanden, dann dürfte die
weitere rechte Abſicht nach der negativen Seite hin genügen; das heißt
eS dürfte genügen, daß nicht eine verkehrte oder rein weltliche Abſicht
Ehrgeiz, Bequemlichkeit, Ausſicht auf Stellung, ſorgenfreies Leben
uſw die Bitte Ufnahme m die Anſtalt oder die Einwilligung
dazu beſtimmen. Die poſitive Ausgeſtaltung der rechten Abſicht des
Prieſtertumes als des hervorragenden Mittels zur Beförderung der
Ehre Gottes und der Heiligung der Seelen wird ſich bei Aufrecht⸗
haltung der Herzensreinheit und beharrlicher Uebung der Frömmigkeit
von ſe ergeben.

Daß gutgeſittete Kinder, die talentvoll und geweckten Verſtandes
3u ſein ſcheinen, von dem Pfarrer oder einem anderen Geiſtlichen der
Gemeinde, eventuell Unter Beihilfe frommer Verwandten, zum Studium
mit Rückſichtnahme auf den Prieſterſtand angeregt werden, daß man
ihnen die Wege bahne zur Aufnahme mn Dibzeſananſtalten, die der
Heranbildung Uunger Geiſtlichen dienen, iſt ganz gewiß kein
berechtigtes Eingreifen in die Berufswahl. Nur muß den Zöglingen
ihre Freiheit immer gewahrt bleiben, und alls ſie Im Laufe der
Jahre ſehen, daß der Prieſterſtand für ſie nicht oder ſie ſich
3u demſelben nicht entſchließen können, ſb darf ihnen der Austritt
Aus der n  U nicht erſchwert werden , wenn die Vorgeſetzten
8 an dem Zöglinge bei fortſchreitender Entwickelung das vermeint—
liche Talent als nicht vorhanden erkennen, wenn ſie Charakterfehler
und Mangel Tugend und ſittlicher Tüchtigkeit entdecken, welche
eine pätere ſegensreiche ührung des prieſterlichen Amtes m rage
ſtellen, dann würden ſie threr Pflicht nicht nachkommen, alls ſie
den betreffenden Zögling noch weiterhin als Prieſterkandidaten behielten.Es wird auf dieſe Weiſe ˖

1 ausbleiben, daß nicht manche von
den Zöglingen, die hoffnungsvoll ſein cheinen, vor der entſcheidenden
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Stunde cheiden oder ausgeſchieden werden. In der Regel iſt
ſo beſſer 1e früher eine derartige Sichtung vorgenommen wird Doch
darf dabei Klugheit und Unterſcheidung nicht außer acht gelaſſen
werden. Ein unüberlegter Fehler oder gar emn nicht bösartiger jugend⸗
licher Utwille darf nicht ſofort aufgebauſcht werden. Selbſt eine
zeitweilige Anwandlung, welche Im eigenen Herzen des Zöglings eine
Mißſtimmung hervorruft, ihm den Prieſterſtand verleidet nd als
unerträgliches Vb  ch erſcheinen läßt, darf nicht ſogleich als Zeichen
fehlenden Berufes angeſehen werden. E Onſt die Tauglichkeit des
Zöglings außer Zweifel, iſt ſein etragen intakt, dann wird ern
kluger Berater eine vorübergehende Verſuchung von einem dauernden
Widerwillen, der untauglich machen würde, zu unterſcheiden wiſſen
und einen derart bedrängten Zögling durch tröſtlichen Zuſpruch auf
richten und vor übereilter Abſage an den Prieſterberuf zurückhalten.

Bei Erkenntnis der Untauglichkeit iſt aber beſonders in den An
ſtalten, welche der allgemeinen humaniſtiſchen Ausbildung erſt dienen,
die Entlaſſung nicht zu verſchieben. Selbſt bei rnſtem Zweifel
genügender Tüchtigkeit, ſei CS m wiſſenſchaftlicher, ſei * in ſittlicher
Beziehung, wird durch ernſte und ſtrenge Prüfung mögli bald
eine Entſcheidung herbeizuführen ſein Ve weiter n die wiſſenſcha
liche Ausbildung noch verlängert wird, 8 mehr Gefahr läuft man,
die Zahl der Halbgebildeten zu vermehren, welche Qus Mangel
Talent oder hinreichenden Mitteln ohne genügende Ausbildung
bleiben, einen niedrigeren Stand aber kaum mehr ergreifen werden
und 0 ſich und anderen zeitlebens zur Laſt fallen

Handelt * ſich dagegen Uum Jünglinge, welche die humaniſtiſchen
Studien, nach den In deutſchen Ländern herrſchenden Verhältniſſen
die Gymnaſialſtudien, vollendet haben, alſo Aum Ufnahme in die Reihe
der Theologie-Studierenden, ſo iſt mn der ege die Befähigung zur
wiſſe

aftlichen Ausbildung feſtgeſte

Wir agen hier nicht ohne Grund „M der Regel“. Es iſt nämlich
nicht ausgeſchloſſen, daß auch nachträglich noch intellektuelle Fehler
entdeckt werden, welche vom Prieſtertum ausſchließen ſollten. u dieſer
Beziehung 8  en ſowohl Branchereau, als auch Lahitton drei Klaſſen
von intuellektueller Minderwertigkeit hervor, auf welche bei der Wahl
von Prieſterkandidaten 3u achten ſei Die Sache ſelber iſt von
Wichtigkeit. Intellektuelle Minderwertigkeit bekunden, te beide 9E·
nannten Autoren ſich ausdrücken beſchränkte Geiſter, oberflächliche
Geiſter, verbohrte Geiſter oder verkehrte

Beſchränktheit des Geiſtes, wenn ſie eln gewiſſes Maß
ret macht einfachhin untauglich für die notwendigen Studien Doch
eine Beſchränktheit wird ſchwerlich die Abſolvierung der Gym
naſialſtudien und das Erreichen eines Reifezeugniſſes ermöglichen.

Ob erflächlichkeit des Geiſtes, die nie Iun ernſte Fragen ein⸗
dringen läßt, ondern der Schale haften bleibt, kann mit einem
recht glücklichen R verbunden ſein. Sie zeigt ſich deutlicher
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und raſcher bei den philoſophiſchen und theologiſchen als bei den
bloß humaniſtiſchen Studien oder gar in den Elementarfächern der
Volksſchule Doch erſchwert auch ſie bei ernſter Prüfung den erfolg⸗
reichen Abſchluß der Gymnaſialſtudien. Site iſt aber, zuma m reiferen
V  ahren, durch rnſten Fleiß und zielbewußte Anſtrengung un weitem
Umfang heilbar, und wird Qher bei anderen E Eigenſchaften des
Zöglings nicht leicht mn dem aße beharrlich bleiben, daß ſie abſolut
vom Prieſterberuf au

öſſe

Weit verhängnisvoller iſt die Verbohrtheit oder Verkehrtheit
des Geiſtes, die alles nach der verkehrten Richtung hin beurteilt.
Dieſelbe iſt gewöhnlich mit einer gewiſſen Geiſtesſchärfe gepaart, doch
iſt ſie nicht geeignet 3u einer allſeitigen Durchdringung eines vor
liegenden Gegenſtandes. Ein ⁰ gearterter El pflegt ſeiner ver.
kehrten Anſicht feſtzuhalten alle anderen und geht bis 3u den
äußerſten nd tollſten Konſequenzen. In der Praxis wird E alles
runter und drüber werfen, mit keinem friedlich auskommen können,
überall Fehlgriffe machen; n theoretiſchen Grundſätzen gefällt ſich
n den gewagteſten Aufſtellungen und läuft Gefahr ſich ſe vor
der Autorität nicht beugen. Beſitzt dabei anderweitiges Talent,
dann iſt die Gefahr eigentlichen Geiſtesſtolzes ˙ größer, und C8
findet ſich da leicht ein Nährboden für alle Häreſie. Wo ſich daher
eine verkehrte Geiſtesrichtung bei einem Kinde oder Jüngling
mn ausgeſprochenem und ho Maße bemerkbar macht, da
die Türe 3zUum Prieſtertum verſchloſſen werden.

Doch wird damit eigentlich ſchon das Gebiet der Tauglichkeit
oder Untauglichkeit nach der moraliſchen Seite hin berührt. Davon
ſpäter Hier iſt unächſt von der intellektuellen und wiſſenſchaftlichen
Tüchtigkeit die ede

Die Anlage zur wiſſenſchaftliche Ausbildung muß bis einem
gewiſſen Grade 3u einem tatſächlichen Kennen und Wiſſen 9e  —
drungen ſein, bevor jemand geſtattet iſt, das Prieſteramt auf ſeine
Schultern nehmen. Das notwendige Maß des Wiſſens iſt nach den
verſchiedenen Zeiten und Ländern und geſell

aftlichen Verhältniſſen
verſchieden. Zur gedeihlichen Seelſorge unkultivierter Völker iſt nicht
das gleiche Maß von Kenntnis und Wiſſenſchaft erforderlich, wie zur
Seelſorge Unter kultivierten; weniger genügt bei Ungebildeten als
bei Hochgebildeten oder auch Halbgebildeten; weniger genügt dort,

alle tiefgläubig ſind, mehr Kenntnis und Gewandtheit iſt
forderlich, wo Zweifler auftauchen oder wo der Umgang mit Un
gläubigen er 3u vermeiden iſt Letzteres iſt leider heutzutage aſt
überall der Fall Des alb gilt mehr als jemals On vom rieſter,
daß das Licht für die Welt und deshalb ſelbſt erleuchtet und m
den heiligen Wi  en  Aften wohl bewandert ſein muß Es haben ſich

AarUm auch die drei letzten Päpſte mit ſteigender Sorgfalt der Er
ziehung und Ausbildung der Prieſterkandidaten angenommen.
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Pius richtete Im Jahre 1856 un ſeiner Enzyklika „ ingu-
lari quidem“ alle iſchöfe die dringliche Mahnung: 77 Eure
Sorge muß auf eine gute und ſorgfältige Ausbildung des Klerus
gerichtet ſein.“ Nach der Ausbildung n der lateini  en Sprache und
den humaniſtiſchen Fächern dringt der unächſt auf das Studium
einer unverfälſchten und icheren Philoſophie und legt dann das
theologiſche Studium ans Herz: „Vor allem iſt beſonderer El
darauf 3u verwenden, daß die Zöglinge ſorgfältigſt mn der ogma⸗
tiſchen, wie In der Moraltheologie unterrichtet werden, und wie
ſie aus der Heiligen Schrift der Ueberlieferung der heiligen Väter
und dem unfehlbaren Lehramt der Kirche geſchöpft wird, und daß
ſie dazu auch eine gründliche Kenntnis der Heiligen Schrift, des
Kirchenrechtes, der Kirchengeſchichte und der Liturgie ſich aneignen.“

Wie ſehr dann ſein Nachfolger Leo III zuerſt als Unterbau
alles weiteren gründlichen Wiſſens die ſcholaſtiſche Phi  le nament
lich die des heiligen Thomas von Aquin, und dann das gründliche
Studium der einzelnen theologiſchen Wiſſenſchaften empfohlen und
gefördert hat; wie ſehr EL darauf rang, daß beſonders der heran⸗
wachſende Klerus mn echter Wiſſenſchaft hervorleuchte: davon zeugen
die diesbezüglichen Enzykliken und ſonſtigen Dekrete, die welthekannt
und

Der jetzt regierende Pius dürfte ſeine Vorgänger in
dieſer Beziehung noch Üüberboten haben. Schon eine eY program⸗
matiſche Enzyklika 577 supremi apostolatus“ vom Oktober 1903,
mn der ſeinen Arbeiten und ſeinem Leben als Ziel vorſetzt den
Kampf den Unglauben und den Abfall von Gott, um
„N  L wieder 3u erneuernin Chriſtus“ und die Menſ
heit Unter die Botmäßigkeit Chriſti 3u bringen, klingt Qus
m die Mahnung die Mitbiſchöfe als eine ehilſen und Mit
rer Im eiligen Kampfe, vor allem auf die Bildung des Klerus
zu auf die Bildung desſelben un Tugend und Wiſſenſchaft
„Die er und hauptſächlichſte orge ſei, I in der Seele derer

bilden, E durch ihr Amt berufen ind, Chriſtus in den anderen
zu bilden Wir meinen die Prieſter, ehrwürdige Brüder. Denn die
jenigen, welche die eiligen Weihen empfangen aben, müſſen wiſſen
daß ihnen für den thnen anvertrauten eil der Menſchheit die Auf
gabe geworden iſt, von der der heilige Paulus Iin herzlichen orten

bezeugte, daß ſie ihm zukomme: „Meine Kindlein, die eS mich drängt
von zu gebären, bis Chriſtus n euch ausgeprägt 40 ber
wie können ſie das erfüllen, wenn nicht vorher ſie ſelber Chriſtum
angezogen aben, und zwar innig Angezogen haben, daß ſie mit
demſelben Apoſtel agen können: ⁴„V ehe zwar, aber nicht ich mehr,
ſondern I  u ebt in mii  40 Es gehe alſo, ehrwürdige
Brüder, CEUreE Hauptſorge auf eine gute Einrichtung und Leitung der
Prieſterſeminare, auf daß die Reinheit der E  Le und die Heiligkeitdes Wandels Iun Blüte ſtehe.“
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leſe Herzensangelegenheit hat Pius Iim Laufe ſeines Pon
tifikates wiederholt bei paſſender Gelegenheit immer von
betont So el Uunter anderem in einem kurzen Dankſchreiben

den rzbiſcho von Bologna vom Jänner 1910 bezüglich der
von demſelben erwähnten orge für die Heranbildung des Klerus
„Fürwahr, da eS ſich eine Sache handelt, derentwegen Wir
meiſten beſorgt ſind, o ſei überzeugt, daß uns nichts enn größeres
Wohlgefallen bereitet als Deine orgfa Hi dieſer Deiner Amtspflicht.

Sowohl bezüglich der Reinheit und Unverfälſchtheit der Lehre,
als auch bezüglich der Gründlichkeit der wiſſenſchaftlichen Ausbildung
hat dann 10 der die eingehendſten Verordnungen erla In
dem monumentalen Rundſchreiben „Pascendi“. welches ſe die
gläubigen Gelehrten arüber ſtutzig machte, daß der0 eS wage, ſo
ſiegesbewußt der modernen ungläubigen Wiſſenſchaft den Fehdehand⸗
ſchuh hinzuwerfen, richtet der Heilige Qter ſein Hauptaugenmerk auf
den Klerus. Deshalb die eingehenden, ihn betreffenden Beſtimmungen;
deshalb auch die Verordnung, daß die Geiſtlichen und alle Kandidaten
vor den heiligen Weihen den ur auf die innere Verwerfung
der in dem Rundſchreiben „Pascendi“ und MN dem Dekret „Lamen-
tabili“ gekennzeichneten Irrtümmer eiſten müſſen; deshalb die mehr⸗
fach ausgeſprochene Mahnung, daß von den Lehrſtühlen der theo  —
logiſchen Wiſſenſchaften alle diejenigen unnachſichtig 3u entfernen eien,
we durch ihr Verhalten auch nur den Verdacht erregten, irgend⸗
wmie moderniſtiſch angehaucht ſein.

der Reinheit und Unverſehrtheit der Lehre ging dann
die orge des Papſtes auf eine gründliche Wiſſenſchaft, we die
Prieſterkandidaten ſich aneignen müßten. In dieſer Hinſicht ſind die
eingehendſten Beſtimmungen erlaſſen ſowo Iim allgemeinen für die
Heranbildung der jungen Tdensleute als auch für die der Zöglinge
der Diözeſanſeminarien zunächſt n ꝗ

talien Ein eingehender Studien
plan für die Gymnaſial⸗ und philoſophiſche Studien, und noch mehr
für die vierjährigen theologiſchen Studien, von Pius gutgeheißen,
findet ſich in Bd der (Ct Sae Sedis 336 Sichtlich V1 mn
demſelben, ganz nach der ſchon von Pius erteilten Weiſung, Dog
matik mit Einſchluß der Fundamentaltheologie und die Moraltheologie
mit iun  luß der Aſtora m den Vordergrund; dann ommen
noch mit erklecklicher Stundenzahl Exegeſe, Kirchengeſchichte und irch
8 Recht; ſchließlich Liturgie, chriſtliche un nd kleinere Neben

Mehr aber noch als die wiſſenſchaftliche Ausbildung iſt unzweifel⸗
haft bei der Heranbildung des Prieſters die Bildung des Herzens durch
gründliche Erziehung zur Tugend und Askeſe von Bedeutung. Der
Prieſter iſt für das olk da; hat die Aufgabe, wie oben

tus ſagt, In den Seelen der Gläubigen I auszubilden,
aus ihnen ern lebendiges Abbild Chriſti zu machen; C ſoll mithelfen,
die Welt n Chriſto zu Das kann aber nur geſche
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durch übernatürliche Kraft, wenn ott ſich des Prieſters und der
Prieſterlichen Tätigkeit als Werkzeug edient zur Umwandlung der
Seelen. Dazu kann ott allerdings ein ganz untaugliches Werkzeug
verwenden, wie EL auch Steine reden machen kann; aber für gewöhn⸗
lich bemißt eine Wirkungen nach der geringeren oder größeren
Tauglichkeit des Werkzeuges nd läßt nur durch die Worte des tugend—
haften Prieſters andere zur Buße und Tugend Uumwandeln. Was der
heilige Ignatius von Loyola mn ſeinen Konſtitutionen ſeinen Söhnen
erre ihrer prieſterlichen Tätigkeit ans Herz legt, gilt jed Prieſter:
ſie ſollten ihren E auf gründliche und vollkommene Tugend richten
und ſich überzeugt halten, daß leſe von größerer Bedeutung ſeien
als Gelehrſamkeit oder andere natürliche Gaben und Talente; „denn
die erſteren“, ſagt EL, „gehören den inneren Gütern, von denen
jene äußeren Güter ihre irkſame zur Erreichung des geſteckten
Zieles hernehmen müſſen

Die Heranbildung 3 wahrer Prieſtertugend iſt nicht das Werk
eines Augenblickes. (an begreift, mit wie viel Recht das Trienter
Konzil die noch IM zarten Knabenalter ſtehenden Zöglinge wollte g9e⸗
ammelt haben, QAmPmi. ſie von den Gymnaſialjahren die Unteren
wie die höheren Studien Uunter der kirchlichen Leitung machten und
mit der wiſſenſchaftlichen Bildung zugleich von Jugend auf die Bil
dung zur Tugend und wahren Frömmigkeit genöſſen Falls dieſes
ſich nicht hat verwirklichen aſſen dann iſt um ſo mehr nach Mög
lichkeit dafür ſorgen, daß die theologiſchen Studien Iin kirchlichen
Anſtalten gemacht werden oder wenigſtens dieſe Studienzeit n irch
lichen Konvikten zugebracht werde In der Regel wird nuLr ſo die
erforderliche Garantie geboten, daß die Prieſterkandidaten 3u der
nötigen prieſterlichen Tugend heranreifen, und daß die moraliſch Un
tauglichen ausgeſchieden werden.

Allerdings iſt auch für die Uebernahme der prieſterlichen Würde
nicht vollendete Tugend und Heiligkeit verlangen; onſt wäre
eben das Prieſtertum nicht für Menſchen geeignet. Der Prieſter betet
täglich Altare zuerſt für ſeine eigenen „unzähligen Sünden und
Fehler und Nachläſſigkeiten“ aber 8 en doch nUUL ſein, die
die Liebe und die heiligmachende Gnade nicht auslöſchen und
die durch baldige Reue wieder getilgt werden.

Untauglich zum Prieſtertum müſſen jene genannt werden, 5
von ſündhaften Gewohnheiten gefeſſelt ſind und von dieſen nicht dauer—
haft ſich Aben befreien können; untauglich welche, von heftigen
Leidenſchaften bewegt, dieſe ſo wenig 3u bemeiſtern elernt aben, daß
ſie dieſelben mn ärgerniserregender Elſe kundzugeben Gefahr laufen;
untauglich welche vom Geiſte des Stolzes und der nbot
mäßigkeit ſich beherrſchen laſſen und Omi ungefügig leiben
Anordnungen der höheren Autorität, oder we gar, Im Glauben
nicht feſt, Neuerungen und unkirchlichen Lehren anzuhangen eneigt
ſind Die Selbſtprüfung muß dahin bringen, als Unberufene
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nicht frevelhaft ins Heiligtum einzudringen, ondern frühzeitig einem
anderen Lebensberufe ſich zuzuwenden; das wachſame Auge der kirch⸗
en Obern muß darauf gerichtet ſein, derartige Untaugliche kennen
3 lernen und ihnen den Zutritt den heiligen Weihen verſchließen

Drei Hauptfehle dürften Omi hervorgehoben werden, die
wahren Prieſterberuf zeugen würden: Mangel Enthaltſamkeit,
Mangel demütig gläubiger Unterwerfung, Mangel Nächſtenliebe.

Der Unenthaltſame begeht durch den Zutritt zur heiligen ei
chon die gottesräuberiſche Verwegenheit, ſich ott zur Enthaltſamkeit
zu weihen mit der icheren Vorausſicht, daß dieſes feierliche Ge
löbnis nicht halten werde; E te mn beſtändiger Gefahr Sakrileg
auf Sakrileg zu häufen, und ü  1e noch durch öffentliches Aer
gernis zum Fluch für die ihm anvertraute Gemeinde zu werden, der
EL zUum Segen ſein ſich das hier bezeichnete Laſter
mn einer Zeit vor den heiligen Weihen nach Außen kundgeben und
zur Kenntnis der Vorgeſetzten gelangen, ſo dürfte CS als eine eltene
Ausnahme gelten, auf nachfolgende Beſſerung rechnen und nach
gründlicher, langdauernder Prüfung die Pforten des Heiligtumes 3u
öffnen. Zumeiſt wird gerade dieſer Seelenfleck nur dem Beichtvater
Unter dem Siegel der ſtrengſten Verſchwiegenheit geoffenbart werden.
Um ſo Tnſter bleibt ‘eS deſſen Pflicht, das ewiſſen ſeines Beicht  —
kindes zu ſchärfen und frühzeitig ihm zu edeuten, daß ohne baldige
und gründliche Beſſerung der Zutritt zUum Dienſte des Altares ihm
nicht geſtattet ſei ein ſolcher Kandidat eS dennoch 3u
den heiligen Weihen 3u ſchreiten, bevor genügenden Beweis nach
haltiger Beſſerung gegeben hat, ſo 0  e der Beichtvater Unter Ver
weigerung der ſakramentalen Lo  rechung ihn von ſeinem Vorhaben
abzudrängen.

Die anderen genannten Fehler können ſich kaum der Oeffent⸗
lichkeit ſo entziehen, daß nicht das aufmerkſame Auge der Vorgeſetzten
dieſelben Im Verlaufe der Zeit wahrnehmen 0  E Falls ſie aber n

rade ſich bemerkbar machen, ſind auch ſie nicht minder ein
weſentliches Hindernis für eine gedeihliche prieſterliche Tätigkeit und
müſſen daher die kirchlichen Obern zur Vorſicht mahnen, einen damit
Behafteten zur Weihe zu empfehlen.

emütige Unterwerfung Uunter den Glauben nicht nUl, ſondern
auch Unter die kirchliche Autorität iſt das Kennzeichen des wahren
Chriſten, des Katholiken; ſo mehr das Merkmal eines wahren
Prieſters, der durch Beiſpiel und Wort andere dazu erziehen ſoll
Die Kirche und kirchliche Autorität iſt verkörpert Im dem
ſichtbaren Haupte der Kirche und Chriſti Stellvertreter Chriſtus
reilich iſt das oberſte unſichtbare Haupt, der die Kirche und ihre
Bekenner als lebendige Glieder einem myſtiſchen Leibe ſich
gegliedert hat ꝗ

eder einzelne iſt nur inſofern als das von
Chriſtus ausgehende Gnadenlicht und die von ihm ausſtrömende
Gnadenkraft in ſich aufgenommen hat und fe Aber dieſe Gnaden—
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wirkung wird durch die äußere Are Kirche, m letzter Inſtanz
Urch den 0 vermittelt, und die oberſte Leitung dieſes ganzen
ſichtbaren Gottesreiches auf Erden liegt in den Händen des Papſtes.
Aher iſt CS wahr jeder einzelne iſt nur inſoweit Chriſt und
Katholik, als Papſte fe zum Papſte von ihm ſich
beeinfluſſen läßt Wenn das für jeden nötig iſt, katholiſ
ſein, dann vor allem für den Prieſter. Er hat, außerdem daß EL

Führer des Volkes ſein ſoll, noch einen anderen ſpeziellen Grund
Wenn der nach Chriſti Anordnung der oberſte Schatzmeiſter
des unermeßlichen Gnadenſchatzes iſt, den Chriſtus erworben und in
ſeiner Kirche und deren Gnadenmitteln niedergelegt hat, dann en
doch Unter dem Papſte die Biſchöfe und Unter dem Biſchofe die
Prieſter helfen jene Gnadenſchätze für die einzelnen Glieder der Kirche
gleichſam lüſſig machen; die Prieſter ſind gleichſam die letzten
Verzweigungen des großen Gnadenkanales, durch welche dem I
lichen Volke die wichtigſten Gnaden vermittelt werden; aber der
Gnadenfluß verſiegt, wenn von Rom und dem mi  en Biſchof
abgeſchnitten wird Die enge Verbindung mit dem Papſte iſt das
Lebenselemen des Prieſters, die Verbindung durch Feſthalten apD
ſtoliſcher Sendung, die Verbindung durch kindliche Unterwürfigkeit,
die Verbindung durch aufrichtige iebe Wo dieſer Geiſt
der echte prieſterliche Beruf

Der dritte Fehler der auf Fehlen prieſterlichen Berufes hinweiſt,
iſt Mangel Nächſtenliebe. Ein ſo mißbildeter Charakter, der nur

Eigennutz kennt, der nicht aus ſich elbſt heraus, nicht ber ſich ſelbſt
hinaus gehen weiß, 9 nicht zum Prieſter. Der Prieſter iſt 10
ſeiner ganzen Berufstätigkeit nach für andere da Den Höhepunkt
jener prieſterlichen Liebe zeichnet der heilige Paulus, wenn von
ſich (2 Kor 12, 15) ſagt, daß mit großer Freude alles auf
wenden und ſich ſelber verzehren möchte für die Seelen ſeiner Neu⸗
bekehrten. atſä kann die notwendige und pflichtgemäße Aus
übung des prieſterlichen Amtes große Se  0  er verlangen Im Dienſte
der Armen, der Verlaſſenen, der Kranken, der Sterbenden Wer daher
nicht wenigſtens den Lebenskeim einer opferfähigen Nächſtenliebe mM
ſich ſpürt, iſt zUum Prieſterberuf nicht efähig

aber dieſe Webe mächtig emporlodert, da hat man, wenn
anderweitige Befähigung nicht mangelt, das beſte Zeichen wahren
Berufes. Die Mahnung, welche Pius mn der öfter genannten
Enzyklika für die neugeweihten und mn Arbeit tretenden Prieſter
die Biſchöfe richtet, iſt mn den kurzen orten enthalten: „Entzündet
ſie, entflammet ſie, daß ihre Begierde auf ott allein und auf
den Gewinn der Seelen gerichtet ſei

40 Das iſt mit einem Strich der
Prieſter gezeichnet, wie ſein ſoll

Dieſes Vded Tag für Tag der Prieſter mn ſich immer
mehr verwirklichen: „Gott allein verherrlichen und ihm Seelen 96
winnen.“ Dazu ſteht ET 3 0 Altare zur Darbringung des
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großen Opfers des Neuen Bundes; dazu iſt Verwalter der II
lichen Geheimniſſe und Spender der Sakramente; dazu iſt der
Verkünder des ortes Gottes; die Welt ſoll zum übernatürlichen
Leben erwecken und Iun demſelben erhalten, ott mn die Seelen tragen.
„Gott allein verherrlichen und ihm Seelen gewinnen“: dieſes Ver⸗
langen durch Gottes Gnade ſich m einem jungen Herzen zeigt, hat
man gegründete ng
beruf entwä den Boden nden, dem der Prieſter⸗

Der heilige Alphonſus und das Erſtkommuniondekret
lus

Von ranz Mair 88 In autern.
Schluß.)

II
Ot Alfons als orali und das Erſtkommuniondekret.

Die Theologen berufen ſich Zur Darlegung der ehre des eiligen
ber die Zeit der Erſtkommunionpflicht aſt durchaus NuUL auf ſeine
Moraltheologie. Meit der Zitation des einen E daraus
„Gewöhnlich ird elehrt, daß die Kinder vor dem neunten oder
zehnten 60  (V.  ahre nicht 3zur Kommunion verpflichtet eien, aber ſie Oll
auch nicht ber das vierzehnte ahr hinaus verſchoben werden“,
glaubt man Aus 60 Mor VI. U. 301 qub die Inſicht des
heiligen ehrers voll und ganz ausgeſprochen Aben.

Um jedo dem Heiligen namentlich In einer wichtigen, ins
ſeelſorgliche irken ˙ tief einſchneidenden rage gerecht werden,
waäre 8 doch Pflicht, Alphonſens ſicht nicht bloß durch einen 4us
dem Zuſammenhange geriſſenen Satz, der zudem weſentlich ver
ürz iſt, wiederzugeben, ihm nicht einfach die Meinung, die für
eine Zeit als gewöhnliche erklärt, zuzuſchreiben, ſondern aus der
ganzen Erörterung der rage enne Sentenz herauszuheben,
V  Agleich mit Beiziehung jener beſonders für die Praxis
beſtimmten Moralwerke, in denen ſich ebenfalls ber
die Erſtkommunionpflicht ausſpricht Es iſt dies der Homo
POS XII nd deſſen italieniſche vom Heiligen

verfaßte Bearbeitung Struzione Prafi62 bel Confes—
S0ri, Cap XII. dann beſonders der ereits erwähnte
„Confessore direttOs Dieſer räg nämlich den Doppelcharakter
einer oberhirtlichen Anweiſung der Beichtväter von St Agatha
Wie einer moraltheologiſchen Anleitung 3UmM Beichthören
für Landſeelſorger überhaup Dies bezeugt die Einleitung,
wie Ort Alphonſens ausdrückliche Erklärung Briefe II4 108)
„On dieſem Buche lete ich ne einer Anleitung für Beichtväter


